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Vorrede 


In der Vorrede zum eriten Bändchen glaubt« 
ich die Einleitung zu einer feinen und schonenden 
Lebensart in den naturwissenfchaftlichen Verhandlun* 
gen versuchen und hoffen zu dürfen, dafs sie Ein» 
gang linden werde, besonders da allen leidenfchaft- 
liclieu Anftrengungen endlich Ermüdung folgt. Was 

an mir ist, werde ich mit Beharrlichkeit thun, wie 

> 

sich auch andre betragen mögen. Ich habe auch 
dort ausdrücklich gesagt, dafs das, was ich von dem 
Verhältnifs Gottes zur Welt lehre, symbolifch zu 
nehmen ist. Ich mufs es hier wiederholen, auch 
dafs mir diese Lehre nur als Einleitung in meiner 
Wissenfchaft gedient hat, und daher nur Nebensache 
in ihr ist. Allerdings ist mir Gott kein Wesen, von 
dem niemand als nur der Schwärmer, Kunde haben kann t 
das Ebenbild Gottes , der Mensch müfste schlecht 
getroffen sein, wenn er von der Idee Gottes nichts wis* 
sen könnte, and schlechter noch müfste es mit unserer 
Ueberzeugung und mit der Religion stehen, wenn diese 
auf den lahmen Füfsen des unwissenden Meinens ruhte. 
Der Schwärmer träumt, dafs ein Gott ist, der Philo» 
soph weifs, dafs ein Gott ist. Darinn liegt der Unter- 
fchied des Benehmens beider, wenn sie in dieser 
Ueberzeugung angefocLten werden. Der erfte ver- 
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tlieidigt «einen Gott wie ein verlierbares Object mit 
Gift und Klaum, und bat er ihn wieder errun- 
gen, so jagt ihn die hindifcha oder äffifche Leiden- 
fchaft wie einen Wahnsinnigen umher, auf dafs er 
Vertheidiger für «ein Traumbild aufrafTe; der zweite 
aber erfreut sich ohne Leidenfchaft des ruhigen Bc* 
aitzcs und bleibt unbeweglich bei jeder Anfechtung. 
Gott ist ihm Hein verlierbares Gut. 

Uebrigens hat meine Lehre nichts mit leeren 
Formeln zu thun, auch nichts mit dem Ethifcben, 
Sondern sie ist durch und durch Physica , reine Ili- 
fioria Naturae , und will auch, dafs der Zuhörer und 
Leser darauf alles Gewicht lege, und sich nicht in 
der Einleitung verliere; wie auch, dals ein wirkli» 
eher Physiker, und kein sogenannter blofser specula- 
tiver Philosoph oder ein Naturhiltoriker die erfte, ein 
Botaniker aber die zweite, und ein Zoolog die dritte 
Abtheilung beurtheile. 

Es ist zu bedauern, dafs die Gelehrten, welche 
ehemals unter dem Titel Naturphilosophie nichts 
als, Formelwesen und oft Schwindeleien mit Recht er- 
kannten, auch jetzt noch mit diesem Worte den al- 
ten Unfug verbinden , und daher für die eigene Prü- 
fung taub sind. Das Wort, welches dort abusive 
gebraucht worden, ist zwar geblieben, aber die Sa- 
che hat sich ja ganz und gar geändert. Mögen sie 

* 

sich doch an diese halten, wenn ihnen auch das Wort 
seine Gehässigkeit noch nicht verloren hat. Nebitdem 
denkt man sich unter jedem, der über Naturphiloso- 
phie schreibt, nach herkömmlicher Sitte, einen Klopf- 
fechter, und man tritt sogleich mit dem alten Ruß- 
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Beug gegen ihn auf, wenn er sich nur anmeldet. 
Ich glaube, dafs sich auch dieses geändert hat, und 
dafs ich das Meiqige redlich dazu beigetragen habe. 
Nie habe ich einen Gelehrten mifsliandelt, und nie- 
driges Schimpfen ist mir fremd, Dafs ich hierüber 
mit Worten sprechen' mufs, ist traurig genugj ich 
habe die That sprechen lassen, aber wegen dem her- 
kömmlichen damals gegründeten Vorurtheile hat man 
die Aenderung nicht sehen wollen. Was ich gegen 
Newtons Lehre gesagt habe, ist in einer ernften, 
besonnenen Sprache gesagt , und zwar plamnäfsig, 
um auf die sklavifche Anhänglichkeit an eine grund- 
falfche Lehre mit Ernst aufmerksam zu machen. Dafs 
man in öffentlichen Blättern aus bösem Willen oder 
aus blinder Anhänglichkeit meine Ausdrücke verdreht, 
konnte ich von deutfehen Gelehrten nicht voraussehen. 
Hindern will ichs nicht. Es werden nun, dem Gang« 
der Sache gemäfs , andere folgen, welche sich an dem 
Herunterreifsen und Schimpfen über Newtons Lehre 
nicht sättigen können. Darum bereue ich es, alles 
gesagt zu haben , woran die newtonifchen Versuche 
kränkeln. Wer aber meine Lichttheorie liest, sollte 
billig auch meine Widerlegung des newtonischcn er- 
ften Satzes in Gehlens Journal lesen, eh er ur- 
theilt. 

Ich nehme gern auf Recensentcn Rücksicht, wenn 
sie gesetzt und verßändig ihre Meinung sageu, selbst 
dann, wenn es ihnen auch an gehöriger Einsicht und den 

f 

gehörigen Kenntnissen in diesem oder jenem Zweige feh- 
len sollte. Schriftfieller und Recensenten können nicht 
gleicher Bildung sein, Dieses weifs jener, Jenes dieser 


Digitized by Google 





besser. Selbst recensirend kann ich darüber urthei- 
len. Wenn beide nur ans Ausgleichen denken , so 
wird keiner Lust haben, das Tadelnswerthe unter dem 
vielen Guten herauszugraben; noch weniger wird er, 
wenn sich nicht hinlänglich finden sollte, sich zur Lü- 
ge erniedrigen , und sich ins Schimpfen oder in eine 
gemeine Sprache verirren, 

Auf&erdem dafs der Schriftfieller aus jeder Recen- 
sion etwas lernen sollte, mufs ihr Hauptzweck dahin 
gehen , die richtige Beziehung zwifchen der Schrift 
und dem Publicum herauszuheben. Ueberhaupt und 
mir ins besondere sind die heidelberger Jahrbücher d. 
L. von Bedeutung. Ich achte sie und darum ift es mir 
nicht gleichgültig, wie darinn meine Werke charakteri- 
sirt werden. Es ist aber vom Rec. darinn auf eine Art 
gefchehen, diemeine literarifche Ehre — wenigltent 
nach meinen Anf oderungen — nötbiget von einem Hülfs- 
mittel Gebrauch zu machen, an das ich sonst nie ge- 
dacht haben würde. Ich will «nicht von der unanitän- 
digen Sprache reden — diese kann mich nicht be- 
leidigen, auch nicht von den Unwahrheiten über ein- 
zelne Sätze (z. B. ich sagte, alle Kometen wären blofse 
Meteore, und ich vvüfste nicht, dafs manche wieder- 
kommen, von denen der Rec. lehren will , dafs solche 
von zwei Sonnen sollicitirt würden, was ich doph so- 
gar zu einem eigenen Satze ß. 232. gemacht habe; fer- 
ner: die Erde wechsle ihre Pole nicht nach den Jah- 
reszeiten, und könne daher nicht aus diesem Grunde 

I 

um die Sonne laufen , weil die Erdhllften sich aus- 
gleichen , als wenn ich nicht wüfste , dafs jene Som- 
mer hat, wenn die unserige Winter, aber ich weifs 
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auch, dafs die südliche Hälfte voll Wasser ist; dann: 
der Planetenbewegung durch electrifche Attraction 
fehle nichts als der Gang in der Ellipse, welche doch 
ausdrücklich als mit der Urrotation gegeben ß. 213. 
gelehrt wird. Dergleichen und noch viele ähnliche 
Befthuldigungen können unmöglich aus bösem Willen, ' ' 
sondern nur aus Nachlässigkeit und leichtem Gewis- 
sen kommen) 1 auch nicht davon, dafs der Rec. nur 
meine Einleitung von der Entftehung der Welt aus 
Gott recensirt, und dadurch dem Publicum den Schein 
yorgemacht hat, als wäre dieses die Hauptsache, ja 
der ganze Inhalt meines Werkes, denn dafs er meinen 
Schatz von empirifchen Kenntnissen rühmt, und mir 
gerne folgt, wenn ich von der Geologie, Kryftallogra- 
.phie, der Elementenbildung etc. rede, keifst doch 
wahrlich nicht, das Publicum mit der Schrift be- 
kannt machen; auch nicht davon, dafs meine Ansicht 
.von dem Verhältnifs Gottes zur Welt ein Irrthum 
sei, dafs ich eine Naturgötterwelt in Reihe und Glied 
gelteilt, und was dergleichen Ausbrüche mehr sind, 
einfübren wolle : nur von einer Beschuldigung mufs 
ich reden, welche meiftens in untern Zeiten wahr, uud 
besonders bei meinen Arbeiten, welche die ganze 
Naturkenntnifs umfassen, von höchlter Wichtigkeit ist. 
Der Rec. wirft mir nehmlich das Nonum prematur in 
annum vor, und urtbeilt mit einer Lieblosigkeit, man 
.möchte sagen mit einer Wuth, die vielleicht aus einer 
nicht sogleich erfolgten, aber eben aus Schonung für 
des Rep. etwas schwärmerifche Meinung , nur verfchc- 
henen Ehrenbezeugung hervorgebrochen ist. 

Wenn irgend Schriftfteller das Nonum prtmatur 
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in annum in allen jhren Schriften beobachtet haben, 
*o darf ich michdärunter stellen; am auflallendfien ist 
es aber in dem gegenwärtigen Falle, indem ich schon 
I8C2 Efchenmayern das Manufcript mittheilte, von 
dem jetzt gerade im neunten Jahre nachher die illi- 
berale, unberechnete ja unüberlegte Recension er- 
fcheint. Ich bin daher gezwungen, das Urtheil des 
rnhigen, leidenfchaftslosen, mir damals noch fremden 
Mannes, aus unserm Briefwechsel hier abdrucken zu 
lassen. 


Kirchhcim, den 8- Mart. I8c3. 

Ich kann Ihnen nicht genug ausdrücken, wie seht 
mich Ihr Grundrifs zur Bewunderung hinrifs. Ein 
solches schönes, in seinen Hauptzügen vollkommen ab- 
gerirtidetes Ganze glaubte ich von der Naturphilosophie 
bis jetzt noch nicht erwarten zu dörfen. 

Die vielseitigen Ansichten, die Sie uns durch die- 
sen Grundrifs anbieten , haben mich selbst schon zu 
manchen Reflexionen veranlafst, aber ich kann Ihnen 
von den Resultaten derselben noch keine Rechenfchaft 
geben, da ich noch manche Seite dieses schönen Ganzen 
gründlicher durchgehen mufs, um die Vereinigung*- 
puncte derselben mit dem allgeineinften Standpunct 
der Naturphilosophie auf eine hinreichende Weife zu 
entwickeln. 

Was Schellin* durch die absolute Identität aus- 

O 

drückt, ist ohne Zweifel der liöchfie Vereinigungs- 
punct sowol für die Naturphilosophie als für die 
Ethik. Dieser Standpunct hält die Potenz des Ewi- 
gen und ist daher selbst über das Unendliche unend- 
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lieh erhaben. Wenn das Unendliche ~ rv ausge- 
drückt wird , so wird das Ewige “ r\f~ ausgedrückt 

werden müssen. 

Die Naturphilosophie hat also bis zum Ewigen 
znrückzugehen , aber bis zu diesem Standpunkt kann 
die Mathematik sie nicht mehr begleiten, denn diese 
peht in ihrer höchsten Anstrengung nur bis zu den 
endlichen Dimensionen des Unendlichen. Diefs gibt 
uns schon eine Einfchränkung für die Anwendung der 
Mathematik auf Naturphilosophie. Sie haben bis jetzt 
die gerade Linie , den Kreis und die Kegelfchnitte, 
indem Sie dieselbe selbft als Aufgaben der Natur be- 
trachteten , auf eine sehr scharfsinnige Art auf Natur- 
philosophie angewandt und ich bin mit Ihnen einver- 
ftanden, dafs wenn wir je zu Gesetzen für die Natur 
kommen sollen, wir sie aus solchen Vcrgleiqhungen 
herholen müssen , aber ich bin noch nicht recht einig, 
oh diese Linien an ihren wahren Platz gefiellt sind 
und ob Sie nicht noch die Linien höherer Ordnungen 
und selbst' die transcendente Linien eben so gut 
wie die vorerwähnte herbeiziehen müssen. Ihr Pa- 
rallelismus der Linien mit der Natur scheint mir 
überhaupt zuviel aus dem Unterfchied der äufkera 
Projectionen und zu wenig aus dem Unterfchied ihrer 
Functionen genommen zu seyn. Ucbrigens ist diefs, 
was Sie geleiltet haben, eine ganz neue Bahn, die ei- 
nen unersefepp fliehen Stoff zu Reflexionen enthält , und 
worinn ich Ihnen in der Hauptsache vollkommen bei- 
trete. 

Die Eintheilung der animalifchen Welt nach den 
Sinnen ist das Schönfte,' was ich je gelesen habe und 
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..(ohne ihre Befcheidenheit zu verletzen) ich glaube, 
dafs Sie dadurch eine neue Epoche für die Naturge- 
fchichte veitgesetzt haben. Sollte es wohl bei so vie- 
len durchgreifenden Ideen schwer seyn, auch ein Ein- 
theilungspriucip für die Pflanzenwelt zu linden ? Diefs 
ist eine Lücke, die Sie nicht unausgefiiljt lassen 
tollten. 

Ich verehre und bewundere Ihren Geist, der sich 
schon so viele treffliche Ansichten zum Eigenthum ge- 
macht hat. Wenn Sie mir erlauben, ihren Aufsatz 
noch länger zu belial^n , so werde ich mir es zur An- 
.gelegenbeit machen. Ihnen von Zeit zu Zeit meine Re- 
flexionen darüber mitzutbeilen. 

^ f , 

Ganz der Ihrige 

Efckenmayer. 


Kirchheim unter Tek, den 6. Sept. 1803. 

Wir sind uns einander in der Ansicht der hoch- 
ften naturphilosophifchen Probleme ganz nahe und 
ihre Aeufserungen sind die Meinigen, sobald Sie noch 
.einem dritten Factor den Zutritt gestatten , der eben 
so, wie er die Differenz zwilchen Ethik und Physik, 
Moral und Natur, vermittelt, auch die Differenz unse- 
rer Ansicht aufhebt. 

Ich gebe hier wieder von der Vernunft als der all- 
. einigen Totalität aus, welche von sich selbst das Thei- 
lende und Ergänzende ist, welche im Einzelnen wie 
im Ganzen ein und eben dasselbe, mithin absolut-iden- 
tisch ist. Der Function nach betrachtet ist hier abso- 
lutes Wollen und absolutes Erkennen aufs innigfie 
vereint , der Potenz nach ist diel» die Potenz des Ewi- 
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gen, welche aufser aller Differenz und Indifferenz 
liegt. Dem Standpunct nach ist es der Standpunct der 
Absolutheit selbst, wie ihn Schelling nennt. Um ei- 
nen Anfang der Konftruction zu haben , setze ich vor- 
aus, dafs Sie mit mir die Vernunft als den Inbegriff 
der drei Grundideen Wahrheit, Schönheit und Tugend 
annehmen. Auf der Potenz des Ewigen sind diese Ideen 
eins und ebendasselbe, sie durchdringen einander von 
allen Seiten, aufser dieser Potenz hingegen differiren 
sie von allen Seiten. Vermittelst der Idee der 'Tugend 
löst sich vom Vernunftfyfiem die moialifcbe Welt oder 
die Gemeinschaft vernünftiger Wesen ab, in welcher 
Recht und Pflicht allein herrschend ist. Vermittelst 
der Idee der Wahrheit löst sich vom Veraunftfyltem 
die sinnliche Welt, das Universum oder die Gemein- 
fchaft der Sinnenwesen ab , in welcher die Herrfchaft 
von Raum und Zeit allein gilt. Vermittelst der Idee 
der Schönheit löst sich vom Vernunftfyflem die organi- 
fche Welt oder der Organism der Kunst und der Na- 
tur ab, welche als die Indifferenz der Vorigen beide 
vermittelt. So wie also hier die Tugend mit der 
Wahrheit durch die Schönheit vermittelt wird , so ist 
die Ethik mit der Physik durch die Aeflhetik vermit- 
telt. An sich hat die moralifche Welt mit der sinnli- 
chen nichts gemein , ihre Gränzen können sehr rein 
ausgedrückt werden, obgleich Recht und Pflicht für 
die intellectuelle Welt eben das ausdrücken , was 
Raum und Zeit für die sinnliche. Da wo beide Wel- 
ten Zusammentreffen, liegt der Organism und zwar der 
der Kunst sowol als der der Natur. Die organifcbe 
Welt ist die Vermittlerin zwischen beiden Vorigen, 
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mithin zwischen Moral und Natur, zwifchen Ceist 
und Materie u. s. w. Jetzt folgen Satze, welche uns 
vereinigen werden. In der Tugend liegt das Streben, 
die höchftmögliche Freiheit in der iutellectuellen 
Welt zu realisiren, aber die Freiheit erlischt in 
der That, die That gehört der Noth Wendigkeit an, 
der Mensch wird abhängig vom Gefchehenen. In der 
Wahrheit liegt das Streben, das Nothvyendige in der 
Sinnenwelt zu idealisiren, aber die Nothwen- 
digkeit erlischt ii) der Idee , die Idee gehört der Fre» 
heit an, der Mensch wird frei durch das Ideal. 
In der Schönheit liegt dos Streben, beide vorige 
zu vereinigen, und ja nachdem nun das Reali- 
siren der Freiheit oder das Idealisiren des Noth- 
wendigen das Uebergewicht hat in der Vereinigung, 
entlieht entweder der Organism der Natur oder 
der Kunst. An sich sind zwar alle drei Welten in 
einen allgemeinen Organism verschlungen , wovon 

die Vernunft die Totalität ausdrückt. Das, was 

/ 

wir aber hier die organifche Welt nennen , ist 
blofs die mittlere zwifchen beiden Vorigen , welche 
aus den mittlern Exponenten zweier Extreme befiehl. 
Jenen allgemeinen Olganisin , in welchem sich alle 
drei Welten wechselseitig durchdringen , müssen Sie 
wol von den organifchen Bildungen unserer Erde, 
welche nur einen untergeordneten Reflex in dem allge- 
meinen Organism darfiellen , unterfcheiden. 

In der Reihe der moralischen Welt herrscht die 
Freiheit, in der Reihe der Sinnenwelt die Nothwen- 
digkeit, aber in der Freiheit wird das urfprünglich 
Ideelle oder der Wille reell durch die That, das Freie 
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wird gebunden , in der Notbwendigkeit wird das ur- 
fprünglicb Reelle oder die Materie ideell durch den 
Begriff, das Nothwendige wird frei. Es sind also hier 
zwei Puncte, in welchen sich beide Welten berühren, 
der eine entßeht durch die voHßommenße Potenzirung 
des Nothwendigen , der andere entßeht durch die voll- 
koinmenße Depotenzirung der Freiheit , im erßen 
Punct trifft der Endpunct des Wollens (die That) — 
mit dem Anfaugspunct des Erkennens (Materie) zu* 
sammen, in dem zweiten Punct trifft der Anfangs* 
punct des Wollens (Begriff) mit dem Endpunct des 
Erkennens (Liebt) zusammen. Aber aufscr diesen bei- 
den Puncten sind jene beiden Reihen ewig gefchieden, 
wie die entgegengesetzte Schenkel einer Hyperbel, 
und nur die Indifferenzlinie von diesen oder die Achse 
bezeichnet die organifche Welt mit allen ihren Bildun- 
gen. Was ich nun nach diesen Sätzen Ethik nenn«, 
hat mit der Physik uud mithin auch Moral mit Natur 
schlechthin nichts gemein als jene zwei Puncte (nebm- 
lich auf einer Seite Begriff und Licht, auf der andern. 
That und Materie) uud die Indifferenzlinie. Aufser die- 
sen Puncten und der Indifferenzlinie sind sie ewig ge- 
fchieden , und bilden zwei vollkommen abgesonderte 
Hälften des allgemeinen Organismus, wovon in der 
eineu die 'fugend mit ihrer nächßen Differenz von 
Recht uud Pflicht und in der Andern die Wahrheit 
mit ihrer nächßen Differenz von Raum und Zeit allein 
herrscht. Die Gebiete nun , in welchen die drei Ideen 
als Wissenfchaften bezeichnet sind, sind Ethik, Ae- 
ßhetik und Physik. Die Aeßhetik als die Mittlere hat 
hiebei zwei merkwürdige Seiten; die eine, welche 
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gegen die Ethik gekehrt ist , nenne ich im wciteften 
Sinne Poesie (Organismus der Kunst), die andere, wel- 
che gegen die Physik gekehrt ist, nenne ich/ Plaltik 
(Organism der Natur). Alle ihre im letzten Brief ge- 
machte Aeufserungen gehören in diese Plaitik der Na- 
tur. Auf derjenigen Hälfte des allgemeinen Organism, 
wo die Aefihetik in die Physik eingreift, ist es wahr, 
dafs i) das Freie mit dem Nothwendigen nicht gleich 
tiefe Wurzeln hat, 2) dafs das Freie nur durch das Noth- 
wendige hindurch seine Nahrung erhält, 3) dafs das 
Freie nichts als das Nothwendige selbst auf der letzten 
obeiften Stufe der Bildungeu des Universums ist (nehtn- 
lich diefs, was ich Licht nenne); 4) dafs das Noth- 
wendige in die Formen des Organism gegossen , die 
Kleidung des Freien anziehe, u. a. m. Alles diefs ist 
aber nur mit der Befchiankung wahr, .dafs hier blofs 
von der Freiheit der Materie die Rede ist , und kei- 
neswegs von der Freiheit des Willens, welche in die 
Ethik gehört. In der letztem Hinsicht kann man viel- 
mehr sagen, dafs die höchffe Freiheit, welche sich 
im Organism ausdrückt, noch bei w'eitein den Grad 
nicht erreiche, den die geringfte Freiheit des Willens 
hat. Ethik und Physik (Menschheit und Natur) sind 
sich daher eben so wenig gleich , als Wille und Ma- * 
terie, sie berühren einander blofs in der Indifferenz- 
linie, welche die Aefthetik bildet, oder im Qrganism. 

Ihre Aeufserungen über Mathematik unterfchreibe 
ich eben so gern, nur mit der Befchränkung, dafs alle 
mathematifche Functionen nur im Gebiete der Physik 
ihre reinfte und vollfte Gültigkeit haben. Das eigent- 
liche Feld der Mathemat.k ist unser Sonnenfyftem, 
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in welchem unsere Erde nur den Werth eines Punctes 
bst. Wie aber die Physik in die Plaitik der Natur 
eingreift, so hat die Mathematik nur insofern An- 
wendbarkeit , als die Potenzen der Sinnenwelt sich 
im Organism auf einer höheren Stufe wiederholen.^ D« 
aber im Organism das Reingesetzmäfsige durch das 
ursprünglich Ideelle und Freie zum Theil verwischt 
wird, so entlieht eine Mifchung von Formen, welche 
die Mathematik nur dadurch ganz lösen könnte, wenn 
sie den Widerltreit ihrer eigenen Functionen zu be- 
rechnen im Stande wäre. Bis jetzt hat es die Mathe- 
matik noch nicht so weit gebracht, aber ich glaube, 
dafs sie in der Hinsicht einer Vervollkommnung fä- 
hig ist. 

Der Ihrige 

Efchenmayer. 

Aus den Originalen abgedruckt. 

Von diesem letzten Briefe iit die heidelberger 
Recension eine Commentation. Ich mufs aber be- 
merken , dafs meine Befirebungen und meine Arbei- 
ten nicht auf Objecte dieses Briefes gehen, sondern 
ich nur durch den Correspondenten , der diese vor- 
zugsweise als iluti zusagend aulFafste, und mir dar- 
über speciell schrieb, daran gehalten wurde. Meine 
speciellen Arbeiten sind blofs die Natur, blofs Ge- 
fehichte der Natur, und zwar Worzüglicli des Pflan- 
zen- und Tbierreiclis. Ueber Freiheit und Nothwcn- 
rfigkeit, über Moral und Religion und Kunlt und 
über alles, was blofs speculativ und von aller Rea- 
lität entblöfst ist, überlasse fch gern jedem das Stirn- 
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reiben — wenn er mich nur nicht in diesen Strudel 
ziehen will- Ich weifs nicht , durch welche Schrifr 
ich Veranlassung gegeben habe, von mir zu glau- 
ben, als untersuche ich nicht natürliche Dinge, und 
ich hätte Freude daran, in fantaftifchen Regio- 
nen der Speculation , die nur über sich speculirt, her- 
umzufahren, da mir vielmehr dieses Zeug widerlich 

ist, und doch alle meine Scjiriften blofs naturhiitorifche, 

* 

physiologifche und medicinifche Gegenüände abhan- 
deln ; freilich kennen diese nur die Aerzte und Na- 
turforfcher, und wenn andere sogenannte Philosophen, 
die das Spiel nicht mit der Natur, sondern nur mit 
sich selbst treiben, ein philosophifches Wort hören, 
so wähnen sie , es sei von ihrer Art. Botanik, Zoo- 
logie und Physiologie waren von jeher meine Stu- 
dien, sie blieben es immer, und werden es auch 
bleiben. 

In unserer Literaturzeitung hat Rudolphi geäu- 
fsert, dal's mein Lehrbuch zuviel gebe, und mehr 
Kenntnisse voraussetze , als man von einem Studenten 
erwarten könne, als: Mathematik, Chemie, Physik, 
Mineralogie, Botanik, Zoologie, Zootomie und Phy- 
' aiologie. Ich kann und darf auf diesen Vorwurf 
keine Rücksicht nehmen. Wenn er wirklich ei- 
ner wäre , so beträfe er weder mich noch die Wissen- 
schaft , sondern diejenigen , welche die Studenten zur 
Universität vorbereiten. Von jedem Studirenden kann 
man mit Recht federn, dafs er Mathematik, Physik 
und Naturgelchichte gehört habe. ^ Wem diese Wis- 
seufchaften fremd geblieben sind , der verdient nicht, 
ein Gelehrter zu heifsen. Ich setze natürlich diese 
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drei Fächer in meiner Naturphilosophie voraus; wer 
sie nicht besitzt , wird und darf mich nicht hören. 
Unsere Studenten haben Gelegenheit, diese Wissen- 
fcbaften gerade in dem G elfte sich anzueignen, wie 
ich sie voraussetze, indem ich in meinen naturhifto- 
rifchen Vorlesungen das nöthige Zootomifche und 
Päysiologifche so vortrage, wie es zum Verftändnif. 
der Naturgefchichte und selb]* zur CJassilication un- 
entbehrlich ist, worinn Rudolph i gewiü mit mir 
ubereinftimmt; und ich kann es meinen Vorträgen 
tu einigem Verdiente anrechnen, dafs sie die Zuhörer 
veranlassen , diese sonst vernachlässigten CoJlegien zu 
besuchen ; dafs gegenwärtig weit mehr als ein Drit- 
tel vom Beftande unserer Universität naturgeschichtli- 
che Vorlesungen hört, wodurch die Liebe zu den 
Naturwia.cnfch.ften, besonders zur Naturgefchich- 
te wieder angefacht und veibreitet wird, und 
«ich der solidem Bildung ohne Zweifel eine 
hellere Zukunft öffnet. Es wäre vielleicht besser 
gewesen, wenn Rudblphi das erfte Bändchen 
einem Physiker überlassen hätte, dagegen aner . 
kenne ich ihn und gewifs auch das Publicum für einen 
eoaipetenten Richter iu diesem zweiten Bändchen, und 
e* wird mir angenehm sein, wenn er sich dieser Re- 
cension unterzieht. 

Der erftgenannte Rec. hat auch verlangt, dafs 
mem Lehrbuch nur bekannte und ausgemachte Satze 
enthalten sollte. Auf eine Wissenfcbaft, die noch 
nicht exißirt, die nach des Rec. eigener Auslage iu die- 
«m Lehrbuche ganz neu gegeben ist, kann eine sol- 
che übrigens gute Regel nicht angewendet werden, 
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oder es miifsten denn die Universitäten aufhüren neue 
wissenfchaftliche Ansichten' 7.u ent wickeln. 

Was ich in» erlten Theile geleiitet habe, und was 
darinn ganz neu und zum erfienmal dargeftellt ist, finde 
ich nun nöthig, selbst kurz anzudeuten,' weil ich 
sonst nicht gewöhnt war, jedesmal mit Worten 
zu sagen, wie und was ich zu geben gesonnen bin, 
sondern es ohne weiteres zn geben. Es ist freilich 
dem bequemen Leser angenehm , wenn man ihm vor- 
her, ehe man ihn in das neue Gebäude führt, von sei- 
ner Einrichtung erzählt , ihm die Ideen , welche der 
Anordnung zu Grunde liegen, bekannt macht, die 
Lage der Treppen und die Art der Schlösser anzeigt, 
und auch wohl die etwanigen Symbole , welche al 
Fresco die Wände schmücken, eiklärt. So weifs er 
sogleich rechts und links, auf und ab alles zu finden, 
und das Nachdenken ist ihm erfpart, noch mehr aber 
das Unheimlichsein, und wenn er sich wieder heraus- 
gefcblichen , der Muthwille. — Es ist also im eriben 
Theile das Veihältnifs Gottes zur Welt zuerst ftieng 
wissenichaftlich ausgefprochen , jedoch nur als Einlei- 
tungspuncts es ist sodann gezeigt, wie es zu denken 
ist, wenn gelehrt wird, die Welt sei aus Nichts ent- 
ftanden, wie es denn allerdings nicht anders sein 
kann; die Entftehung und Bedeutung der Materie als 
des Aethers im ganzen Welträume ausgebreitet, das 
Wesen des Lichts , als polarer Procefs der Ürmaterie, 
nicht als Materie selbst , die Wärme als letzte, me- 
chanifche Afiection der Urnmterie sind die Haupt- 
gegenstände der erften rein wissenschaftlichen Abthei- 
lung , daher habe ich sie Mathesis genannt. Ix* 
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der Kosmogenie ist da* Wesen der Sonne entwickelt, 
dafs »ie nicht brennt, sondern leuchtet, weil sie als Cen» 
tralpunct im Gegensatz mit den Planeten steht, dafs 
es daher keinen hnßeren Centralkörper gehe, wie der 

a 0 

erfte Ree. meint, und worüber er sich nicht mit mir 
versöhnen könne, weil ich ihm seine schwärmerifche 
Meinung von einem komifchen Wandern durch die 
Centralkörper, auf denen man von Geburt an Grofs- 
künstler, Maler, Bildner, Mechaniker, oder Predi- 
ger, Dichter, Clairvoyant etc. werde , genommen ha- 
be. Ich habe hier gelehrt, dafs die Planeten anfäng- 
lich blofse Ringe um die Sonne gewesen , daTs der 
Saturnusring ein ähnlicher Bahnring sei, welcher we- 
gen Uehermaafs an Masse sogleich erltarrte ; Schrö- 
ter hat dieses hierauf wirklich beftättiget : dafs der 
Kometenfchweif ein solches Werden der Weltkörper 
aus dem Aether bedeute , dafs die Planeten durch ihre 
eigene Polarität um die Sonne laufen , dafs die 'soge- 
nannte Attraction, die eine Qualiias occultn gewesen, 
unter das Gesetz der Electricität gehöre, (eben dieses 
ist es, was Laplace, von dem der Rec. meint, er 
habe ihn allein gelesen, beftättiget), und dafs eben 
darum die wiederkommenden Kometen von zwei Son- 
nen determinirt sein müssen. Die Dreiheit der irdi- 
fchen Elemente folgt sodann. Es ist, damit ohne 
Zweifel viel gewonnen, dafs gezeigt ist, dafs Wasser 
uud Erde Pole seien, die beide in der Luft zugleich 
gesetzt worden, dafs jenes'das Sauerftolf-, die andere 
das Stickftoffelement sei. die Luft aber beides zugleich} 
dafs endlich jede schwere Materie durch Fefthalten ir* 
geud eines Pols entliehe, und sie daher nichts anders 
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»ei al* Acther. Meine Farbentheorie verdient Berück- 
sichtigung ; ' es ist nicht oiine, dafs die Farben nur 
durch Vergröfserung der Lichtfchattenliuie entge- 
hen, dafs das Prisma schlechterdings nicht ander* wirkt, 

<1 •' > • 

als wie eine vergrößernde Linse. Die Stellung der 
vier Hauptfarben , in welchen sich das Roth wie das 
Feuer au allen drei irdifcben Elementen verhält , ist 
eigentümlich , so der Parallelismus der vier F.lemente 

mit den Farben, und endlich die Idee, daß die Pia- 

% 

netengruppen nach den Gesetzen der Farben, welche 
die Lichtgesetze sind, producirt seien. Die Kryftalli- 
, tat’onstheorie hat nur nöthig, dafs ein Mathematiker, 
der mehr Mufse hat , und der weniger Jahre diese 
Wissenfchaft hat bei Seite legen müssen als ich , sie 
aufnehme und sie in Formeln auflöse. Wie Weit die 
v Kryftallographie in die Classification eingreifen darf, 
hat mir Rudoiphi anerkannt, aber nicht, dafs ich 
eine ganz neue , und gewifs natürlichere Anordnung 

. der Mineralien begründet habe. Es mufs Beifall fin- 

» 

den , dafs die Erze nicht nach dem Metall , das darinn 
fteckt, sondern nach der Idee ihrer Genesis geoidnet 
werden, so ungefähr, wie es in meiner Schrift über 
die Erze gefchehen ist. In meiner N atur ge- 
ldlich te werde ich jedoch die vier Mineralklassen 
wieder herftellen , und sie begründen. Auf die Geo- 
genie will ich mir zwar nicht viel zu Gute thun; es 
ist aber doch gut, dafs es berührt ist, dafs die Erde 
kein Elüpsoid sei, dafs die Ghbirgsmasseu sich durch pola- 
» re Atttaction aufgelagert haben, dafs die Erze nur enthe- 
ben wo Finfternifs ist, dafs der Erdmagnetismus sich nach 
den Erzgängen richte, dafs es endlich nur vier Haupt- 

, i 
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erden geben könne, die übrigen untergeordnet werden 
müssen, und ‘mithin auch die vielen Erdordnungen in 
der Mineralogie falsch seien. Wenn endlich in den 
Pausen der erfien Präcipitationen Thiere erzeugt wur- 
den , so konnten sie nicht fortleben, weil Wasser und 
Luft sich nachher ändern mufsten ; eben darum aber 
konnten sie in jeder Weltgegend entftehen. 

In dem vorliegenden Theile will ich nur nennen : 
den wesentlichen Unterschied des Organifchen vomUri- 
organifchen, die Urform und Ursubftanz des Organi- 
fchen, den Parallelisinus der Processe der Elemente mit 
denen des Organifchen, den Unterfchied zwilchen Pflan- 
ze und Thier, die Genesis beider, jener in der Finfiernifs, 
dieses. im Lichte;, die Auseinandersetzung der anato- 
rnifchen Syfieme , welche der Pflanze wesentlich sind, 
hauptsächlich aber die Beßimmung der eigentlichen 
Function der sogenannten Spiralgefäfse als der , Pflan- 
zeunerven; das Zerfällen der Pflanze in vier Organe 
den vier. Elementen gleichgebildet, den Sinn des Kel- 
ches , der Krone , der Kapsel und des Samens , vor 
Allem aber die Erklärung der Drei- und Fünfzahl; 
die Theorie der Saftbewegung, die Gefchleclitsfunc- 
tion , in der das Gefühl hervorbricht ; endlich das na- 
türliche Pflanzenfyfiem , dessen Scheidung in sieben 
Klassen , und jede in vier Ordnungen nach deA vier 
Grund Organen der Pflanze. Kies er hat drei Ab- 
theilungen in seinen A ph o r i s in e n angegeben. Wenn 
ich in der Folge Gelegenheit bekomme, mich ins be- 
sondere wieder so mit der Botanik zu befebäftigen, 
wie ich es vor mehreren Jahren gethan habe; so werde 
ich d*s nanz# Syltem noch diesen Grundsätzen ausar- 
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beiten, wozu alle Anlagen schon gemacht sind, aus 
welchen auch mir schon die Ausführbarkeit des Unter- 
nehmen» hervorleuchtet. 

* Weiter habe ich nun nicht» hinzuzusetzen, als 
dafs mir meine akademifche Gelchäfte nicht erlaubten, 
das Ganze jetzt schon zu liefern. So wie sich aber 
Zeit bildet, werde ich an die Ausarbeitung des letzten 
Stückes, welches die Philosophie des Thier- 
reiches enthalten wird, wie auch au die Herausgabe 
meines Lehrbuches der Naturgefchichte 
schreiten. 

Jena, zur Oftermesse igio* 
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beiten, wozu alle Anlagen schon gemacht sind, aus 
welchen auch mir schon die Ausführbarkeit des Unter* 
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* Weiter habe ich nun nichts hinzuzusetzen, als 
dafs mir meine akademische Gelchäfte nicht erlaubten, 
das Ganze jetzt schon zu liefern. So wie sich aber 
Zeit (ludet, werde ich an die Ausarbeitung des letzten 
Stückes, welches die Philosophie des Thier- 
reiches enthalten wird, wie auch au die Herausgabe 
meines Lehrbuches der Naturgefchichte 
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VIII . ßucfc. 

O r g a n o s o p h i e. 

i. 

Organogenie. 

* 

A. 

Galvanismus. 

g0I< Blicken wir auf die Entwicklung dea 
Planeten zurück, so finden wir sie mit den einfach- 
ften Actionen anfangen , und sich erheben . indem 
•ie nach und nach mehrere Actionen zusammenzieht, 
xind sie gemeinfchahlich wirken läfst. Im Magne- 
tismus ist das einzige Erdelement thätig, das durch 
Krystallisation von den andern Elementen sich ab- 
löst, und als eine eigenthümliche Form im Planeten 
•ich behauptet. Durch diesen einzelnen Act des 
Planeten entsteht eine grofse Reihe von Positionen 
oder Zahlen, welche man min er a li s ch e Indivi- 
duen nennen kann. Der Charakter der Entwick- 
lung des Planetarifchen ist aber ein synthetischer. 
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Nur durch Synthesis, oder durch Vervielfältigung der 
Entelechien und der Elemente fchreitet der Planet fort, 
und nur. dadurch zerfällt: er in kleinere planetenmä- 

I 

fsige Körper, Individuen. 

802. Zu dem Erdelemente , welches in dem 
Magnetismus isolirt thätig ist , kömmt endlich das 
Wasserelement , und dürch die Indentihcirung bei- 
der zu ei.nem Leibe geht ein neuer fcrocefs hervor, 
den wir als Chemismus erkannt haben. 

t 

803. Zum Wesen des Cheihismus concurriren nur 
zwei Elemente, und zwar die zwei unterlien oder 
einpoligen , das Stickftoffelement und das Saueiftoff- 
.element, beide auf ihren Urzuftand zurückgeführt, auf 
die Alcalität in dem Natron, die Acidität in der 
Salzsäure. 

804. Da der Grund der chemischen Action nnr 
in der Potenzirung zweier Elemente auf ihren Urzu- 
ftand belicht, so mufs diese Aciion erüerben, sobald 
die Schöpfung des neuen, secundaren Elementes er- 
folgt ist. Denn die Spannung gleicht sich aus in 
den Zweien , und da nur die Zwei vorhanden sind, 
so kann nach der Ausgleichung keine neue Span- 
nung entftehen, welche doch Grund aller chemischen 
Actiou ist. 

Das Resultat des chemischen Processes ist mit- 
hin Tod; und sowohl darum, als auch weil er eiti 
blos zweielementischer Procefs ist , kann er nicht 
das letzte Ziel der Evolution des Planeten sein. 

805. Die nächfte Stuffe , auf welche die Genesi« 
des Planeten steigt, ist, daTs sie dem zweieiementi- 
fchen Proccsse noch das dritte irdifche Element bei- 
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gesellt; so entlieht einProcefs, indem sieb die Kräfte 
der Erde and des Wassers mit der Kraft der Luft 
vermählen, also ein Chemismus, iniluirt durch die 
Luft. 

806. Der Chemismus durch die Luft influirt, 
ist ein immerwährender; denn der Chemismus stirbt 
nur, weil sich die Spannung seiner beiden Elemente 
ausgleicht; die Influenz der Luft aber ist keine an* 
dere, als die beständige Erneuerung der Spannung. 
Sie ist ja die Totalität der Erde und des’ Wassers in 
beftändigem Spannungsbestrehen. , 

807. Der Spannungsprocefs der Luft ist aber 

Elecirismus , dessen Ende Oxydation : der neue Pro- 

cefs mithin ein Chemismus besändig erregt durch 
• # 

Electrismus — er ist ein Electrochemismus. 

i % 

Dieser Procefs ist bekannt unter dem Namen 
Galvanismus. 

Bedarf keines Beweises. 

S 

8o8- Hiermit ist der Galvanismus von dem Che- 
mismus auf»,strengfle und charakteriftifchfte gefchie- 
den , und die Stuffenfolge genau angegeben. Durch 
den Beitritt eines einzigen aber hohem Naturfactors, 
der Luft, rückt jener um eine Stuffe und nur um 
eine höher. Wir haben mithin keinen Sprung in 
unserer Genesis der Natur gethan. Der Magnetis- 
mus ist der einelementifche , der Chemismus der 

•e I 

aweielementifche, der Galvanismus der dreielemen- 
\giTche Procefs des Planeten, insofern ersieh mit 
der Ausbildung seiner selbst, des Vesten beschäf- - 
tige f . (Dafs hier nicht mehr von den Entelechien 
der einzelnen Elemente, sondern nur von ihrer Com- 
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bination die Rede ist. wird der aufmerksame und 
ftrenge Leser ohne mein Zuthun bemerken.) 

809- In Bezug auf das Resultat, und auch auf 

das Innere des Proce6ses ist der Galvanismus vom 

• | 

Chemismus keineswegs verfchieden, sondern nur in 
Bezug auf die Fortdauer der Spannung. Flüssiges und 
Vestes sind in beiden die gleichen Mittel, auch die 
Zersetzungen, Abfcheiduugen und Verbindungen sind 
in beiden gleich,. Die Luft hat keinen andern Dienst, 
als die Opposition, welche im Chemismus durch die 
Diß'erenz der zw^i einpoligen Elemente ( Säure und 
Alcali) hervortritt, zu unterhalten. Am Kampfe 
selbst nimmt sie keinen Antheil ( dafs sich nichts ab- 
solut verlieht, habe ich fchon oft bemerkt), son- 
dern sie reizt nur zum Kampfe, sie ist nur der böse 
Feind, welchem die Ruhe des Irdifchen zuwider 
ist. 

8to- Diese Feindfchaft unterhält sie allerdings 
nur durch Oxydation (mit der sogenannten Begei- 
ftrung ist diese notbWendig gesetzt) und greift so- 
fern mit in Kampf ein als ein Mitffrcitender , allein 
. es gcfchieht doch immer nur, indem das Wasser da- 
durch in seinem Urzuftand — - der Säure — erhalten 
wird. Die Luft haucht nur dem chemifchen Leibe 
Leben ein, ohne selbst Leib zu sein. 

Daher dauert kein Galvanismus fort, wenn ihm 
der Zutritt der Luft versagt ist. Die Kette oder die 
Säule kommt zwar in Spannung auch ohne Luft, 
bleibt aber nur kurze Zeit darinn , wahrfcheinlich 
nur so lange , als noch Sauerftoß am Wasser ist. 

Sri. Als dreielementifcher Procefs ftellLder Gal- 
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vanismus den Planeten Jo seiner Totalität dar. Eine 
galvanifche Säule ist ein ganzer Planet, und nichts 
mehr — er ist der Planet auf dem Planeten, der in- 

x , 

dividnalisirte Planet. 

$ 12 . Im Galvanismus tritt mithin zuerst ein In- 
dividuales hervor, welches gleich ist einer kosmi- 
fchen Totalität. Der Galvanismus ist das Ehenbild 
des Planeten. Alle andern tiefem Processe sind kei- 
ne totale , keine Ebenbilder eines ganzen Systems, 
sondern nur Halbheiten. 

/ 

813. Der Planet, betrachtet in sich, in seinen 
drei Elementen, aufser seiner Beziehung zur Sonne, 
ist ein galvanifcher Leib, eine Säule, so wie umge- 
kehrt diese ein Planet ist. 

814. Die Attribute, welche mithin dem Plane- 
ten zukommen, abgesehen von der Sonne, müssen 
jedem galvanifchen Processe oder solchem Körper zu- 
kommen* 

\ I ' , 

815. Der Planet ist ein in sich gefchlossenes Gan- 
zes , so der Galvanismus. Dieser agirt nur in ge- 
fchlossener Kette, oder nur, wenn sein eigener Leib 
oder seine Materialität in sich selbst einen Kreis 
bildet. 

816. Die drei Elemente erregen und bewegen 
sich wechselseitig, und zwar aus innern Gründen 
(wenn gleich nicht ohne äufsere Bedingungen). So 
der Galvanismus als individualer Planet. 
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B. 

Urorganism us. 

a . • 

O us in oder TV es en 

817. Ein individualer, totaler, in sieb geschlos- 
eener, durch sich selbst erregter und bewegter Kör- 
per. heifst Organismus. Organismus ist, 
was individualer Planet ist. Das Ebenbild 
des Planeten ist Organismus; oder ein Planet auf 
dem Planeten ist Organismus. Der Planet ist nicht 
selbst ein Organismus. 

8 18* O' 6 Selbsterregung der organifchen Ele- 
mente , heifst Leben. 

819 Der Galvanismus ist das Princip des Le- 
bens. Es gibt keine andre Lebenskraft, als die gal- 
vanifche Polarität. Die Heterogenität der drei irdi- 
fchen Elemente in einem gefchlossenen individualen 
Körper ist die Lebenskraft. Galvanifcher Pro* 
cefo ist mit dem Lebensprocefs eins. 

820. Organismus ist Galvanismus in einer durch- 
aus gleichartigen Masse. Ich sehe mich ge- 
hothiget au bitten , mich nicht zu mifsverstehen. 
Die galvanifche Säule ist kein Organismus, weil sio 
nur in einzelnen Stellen den galvanischen ProccTs 
zuläfst, so wie der Planet. Nur ein Körper, der an 
edem denkbaren Puncto Silberpol, Ziukpol unrl 
feuchte Pappe ist, ist ein Organismus. Dieses will ich 
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verftanden wissen, wenn ich von der gleichartigen 
Masse rede, und so kann' ich sagen, dafs Galvanis- 
mus und Organismus eins seien. 

. 821. Der Eiectrismus hat eine Basis: sie ist die 
Luft. Der Magnetismus hat eine Basis: sie ist das 
Metall. Der Chemismus hat eine Basis : sie ist das 
Salz. So hat der Galvanismus eine Basis: sie ist die 
organifche Masse. 

822. Was demnach organifch sein will, mufsgaL ’ 
vanifch sein, was lebendig sein will, mufs galvanifch 
sein. Leben ist vom Organismus nicht verfchieden, 
auch nicht vom Galvanismus. Denn Lebcnsprocefs ist 
ja Leben. Lebensprocel's aber ist organifcher, gab 
vanifch er Procefs. 

Der Galvanismus liegt alleu Processen der orga- 
nifchen Welt zu Grunde. Sie sind entweder nur 
Modificalioncn von ihm , oder nur seine Combinatio- * 
nen mit andern, noch hohem Actionen. Ein Leben- 
diges, welches uicht galvanifch lebendig ist , ist ein 
Unding. 

823. Mit dem Galvanismus ist mithin der erste 
Schritt aus dem unerganifchen Reich in das organi- 
fche gethan. 

824. Alles ist unorganifch , was bis jetzt der Na- 
tnr entftanden ist. Dieses waren aber blose Einzel- 
heiten. Der Charakter des Unorganifchen befteht mit- 
hin darinn, dafs Etwas ein Einzelnes, eine Halbheit, 
oder ein Ebenbild eines Einzelnen ist; der Charak- 
ter des Organifchen darinn, dafs es Ebenbild einer 
ganzen Zahl ist. 
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Die organifchen Dinge sind sich erregende ganze 
Zahlen, die unorganifchen Dinge sind Brüche. 

825. Jeder Bruch ist todt, Keine Halbheit kann 
zum Leben gelangen, wenn sie nicht ihr Comple- 
ment erhält. 

* 

826- Was blos flüssig ist, kann nicht organifch 
•ein, weil es nicht die Totalität des Planeten ist. 

827. Was blos Test ist, kann nicht organifch 
•ein. Es ist nur ein Drittel des Organismus. 

, 828- Jeder Organismus ist nach den Gesetzen 

des Galvanismus producirt, nach dem Gesetze der 
Triplicität. 

839. Wie der Erdmagnetismus zwar nur einer 
ist, aber in diesem eine Unendlichkeit von Magneten 
verfchlossen liegen, die im Verfolge des Erdenle- 
bens hervortreten, so liegen auch in dem grofsen 
Erdgalvanismus unendlich viele untergeordnete gal- 
vanifche Tiiplicitäten verfchlossen, welche sich nach 
und nach durch den Verfolg der Evolution ablösen 
und liatt des univeTfalen Galvanismus eine Unend- 
lichkeit von individualen darftellen. 1 

Der universale Galvanismus kann nicht sein, oh- 
ne sich als eine Unendlichkeit von individualen Gal* 
vanismen zu setzen. So ist der Magnetismus nur 
mit dem Netze der Metallgänge, so das Absolute 
nur mit der Allheit seiner endlichen Positionen. 

830. Die Zahl der Organismen ist unendlich, so- 
wohl im Zugleich- als auch im Nacheinander - Sein. 

83t. Ein Organismus ist ein Individuum. 

832. Individuum ist, was eine Stuffe in der Pla- 
netenentwicklung bezeichnet. Auch das Mineral- 
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reich hat Individuen. Denn das Mifchungsverhält- 
nifs der dhemifchen Stoffe id kein willkürliches. Die 
Fahlerze sind eine bestimmte Mischung von Schwe- 
fel und Spiefsglas , und dadurch Individuum. Das 
dieser Mifchung zufällig beigemifchte Silber , Blei, 
Kupfer ändert nichts an der Individualität, und be- 
greifst keinesweges eine Mifchbarkeit der Materien in 
allen denkbaren Zahlen. Eine solche Mifchuug wä- 
re nur ein Gemeng. So scheint die Individualität 
des Rothgüldens in der bestimmten Mifchung von 
Schwefel und Arsenik (vielleicht noch Spiefsglas) 
zu beßehen. Das Silber ist nur beigeraengt, daher 
in allen Zahlen vorhanden. Ein gleiches gilt von 
den Kiesen und den Gelanzen. 

Schöpfung des Organ ifchen. 

833. Aus der Genesis des Organifchen hat es 
•ich hervorgethan , dafs dessen Ou6ia in der Allheit 
der Pianetenprocesse besteht. Jedes organifche In- 
dividuum hat wesentlich drei Processe in sich . wel- 
che als seine Grundprocesse betrachtet werden müs- 
sen, von denen auch nie einer vermifjt werden kann. 
Fehlt einer, so ist der organifche Leib nur ein che- 
naifcher oder magnetifcher , kryßallisirier Körper. 

834. Die drei erden Lebensprocesse sind auch 

die drei erden Pianetenprocesse: Der Erdprocefs, 

der Wasser- und der Luftprocefs. oder der geftal- 
tende, chemisirende und electrieirende 
Procefa. 

835 - E* hat sich gezeigt , dafs mit jedem neuen 
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Frocesse und mit jeder neuen Combinatioa von Pro- 
cessen auch die Materjen derselben verändert, ver- 
edelt, zusammengesetzter, und darum auch zersetz- 

, V \ 

barer wnrden. Auch hierinn rückt die Natur conee- 
quent fort,, und schafft neue Materien für die orga. 
nifche Welt. 

83 Ö- In der Metamorphose der Erden trat, als der 
Chemismus zum Gestaltungsprocefs hinzukam, nicht 
nur die Alcalität und Acidität in der Kalkerde and 
den Salzen hervor, sondern auch das rein Erdi- 
ge wurde von der Figirung frei, und zeigte sich als 
Kohlenstoff in der Kohlensäure. 

837. Das letzte Prodnct einer vorhergehenden 
StufVe ist immer die Basis der folgenden. * Die 
Grundmaterie der orgauifchc n Welt i.t 
mithin der Kohlenlioff. 

Ur' schleim. 

838 - In diesem Kohlenftoff’ concentriren sich abcT 
drei Processe. der gcftaltende, oder sein eigenthümli- 
eher, der chemisirendcoder fluidisirendeund der elec- 
trisirende, oder der oxydirende. Nicht genug: diese 
drei Grundprocesse müssen in jedem Puncte des'orga- 
nifchcn Leibes in ihrer Energie vorhanden sein ; es 
mufs daher dieKohlenftoffruasee zugleich fest, flüssi 
und luftig, oxydabel an jeder Stelle, also auch weic 
sein. Ein mit Wasser und mit Luft identisch gemifch.- 
ter Kohlenftoff ist Schleim. 

839. Schleim ist oxydirter , gewässerter Kohlen- 
stoß:'; oder rein philosophisch ausgedrückt : Schleim 
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ist gelüfteter und gewässerter Erdftoff. 

Mir beweist diesen wichtigften Satz der Organogenie 
die Chemie. 

840. Alles Organifche ist aus Schleim bervorge* 
gangen , ist nichts als verschieden gestalteter 
Schleim. 1 

Alles Organifche löst sich wieder in Schleim < 
auf: heifst nichts anders , als der geformte Schleim 
wird ein ungeformter. 

84t. Der Urfchleim, aus dem alles Or- 
ganische erfchaffen worden, ist der 
Mee rfchl eim. 

, m ' - 

•842. Der Schleim ist dem Meere urfprünglich 

und wesentlich, ihm nicht durch die Auflösung fau- 
lender Subflauzen beigcmifclit. 

843. Der Meerfchleim ist auf dieselbe Art im 
Verfolge der Planetenentwicklung entflanden, wie 
die Kalkerde mit dem Kohlenftott’ , und wie das 
Mcersalz. So wenig als dieses ins Meer kömmt 
durch Auflösung des Steinsalzes , so wenig der 
Schleim durch die fterbenden Thiere. 

844. Der Meerfchleim wurde urfprünglich er- 
zeugt durch die Influenz des Lichtes und durch die 
dadurch bewirkte Abftreifung der rohen Massen, 
Erden. So ist auch das Salz erzeugt worden. 

845. Der Meerfchleim wird noch immer erzeugt 
durch das Licht, so wie noch immer das Salz. Alles 
durch Differenzirung , oder durch Losung der figir- 
teu Pole am Erdelement. 

846. Das Licht befcheintdas Meer, und 
es Ist gesalzen. 
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847. Das Meer erblickt das Licht, und 
es lebt. 

848. Alles Leben aus dem Meere, keines aus 
dem Continent. 

849. Aller Schleim ist lebendig. 

850. Das ganze Meer ist lebendig. Es ist ein ~ 
wogender, immer sich erhebender und immer zu- 
eammensinkender Organismus. 

851. Wo es dem sich erhebenden Meerorganismus 
gelingt, Geftalt zu gewinnen» da geht ein höherer 
Organismus ius ihm hervor. 

852- Die Liebe ist aus dem MeeTlchaum ent- 
fprungen. 

853. Der Urfchleim wird an jeder Stelle des 
IV^eeres erzeugt , oder ist erzeugt worden. Am mei- 
den aber in der warmen Zone. 

854. Die erste Schöpfung ging in der warmen 
Zone vor sich. 

8,55. Die hohem organifchen Formen gingen aus 
den seichten Stellen des Meeres hervor. Da die 
Pflanzen, da die Thiere. 

856. Auch der Mensch ist ein Kind der 
warmen und seichten M e eres ft eilen. 

Sterben. 

857. Die Zahl der individualen Organismen ist 
nicht bleibend. Denn sie sind ja nur Producte einer 
unaufhörlichen Polarisirung, oder eines beftändigen 
Hervorrdfens der Pole im grofsen Galvanismus, sind 
Positionen des allgemeinen Galvanismus in der Zeit. 
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So wie Pole wechseln* wechseln auch die organi- 
fchen Individuen. Das Reich der Organismen ist 
eine Eisenftange , Inder die magnetilchen Pole ent* 
Rehen und verfch winden oder wechseln , je nachdem 
der polarisirende Magnet verrückt wird. 

Die Organismen wechseln , weil sie Zahlen des 
Absoluten sind. 

858- Das Wechseln der organiTchen Individuen 
ist ein Zerftören derselben — sie müssen Herben. 

859 - Aber diese Zerftörung ist keine für die Na- 
tur. Es entliehen in demselben Momente wieder 1 . 
andere Organismen an andern Stellen. Das Polzer- 
ftören ist nur ein Polwechseln. 

860 Nur der Weltorganismus ist ewig, ist ohne 
Wechsel, aufser dem, der innerhalb seiner Pole ist, 

£ r selbst kann mit keinem andern wechseln, weil er 
nur einer, die Darstellung Gottes, des Einen ist. 

8<Sl. Kein individualer Organismus ist ewig, weil 
er nur ein wechselnder Pol des Weltorganismus ist. 

8Ö2. Es gibt keine Beharrlichkeit in den Einzeln- 
kelten. Nur der Wechsel ist beharrlich. 

863. Nur die Welt ist beharrlich. Nichts in ihr 
ist beharrlich. 

864. Sollten die Individuen nicht Herben, son- 
dern ewig leben, so müfste die Welt sterben, denn 
das Leben der Welt befteht, wie jedes Leben, in 
dem Wechsel der Pole. 

Die Individuen können daher auf keine Weise le- 
bendig bleiben , nicht, wenn die Welt lebendig 
bleibt, weil diese nur durch Wechsel möglich ist; 

Ohgns Naturphilos . //, 2 
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nicht wenn die Welt ftirbt, weil die Allheit der In- 
dividuen die Welt selbst ist. 

- gö'). Das Sterben ist kein Vernichten, sondern 

nnr ein Wechseln. 

Es geht ein Individuum aus dem andern hervor. 
Das Sterben ist nur ein Uebergang zu einem andern 
Leben, nicht zum Tode. 

866. Dieser Uebergang von einem Leben zu ei- 
nem andern geht durch das Absolute. 

Das Sterben ist ein Zurückrufen in Gott, von 
dem alles ausgegangen ist. 

867. Wenn neue Individuen entliehen, so kön- 
nen sie daher nicht unmittelbar aus andern entlie- 
hen; sondern sie gehen alle aus Gott hervor. Jede 
Zeugung ist eine neue Schöpfung. 

g6S- Gott kann nicht alles Individuale zugleich 
in sich zurücknebmen. 

869. Wie er daher Individuen in sich zurück- 
ruft, läfst er andere aus sich ausgehen. - 

Das Verfchwinden und Erfcbeinen der Indivi- 
duen ist zwar nur eine Metamorphose des einen in 
das andere, eine Seelen Wanderung, deren Weg 
aber durch Gott geht. 
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2 . 

Organologie. 

i. 

Entelechie oder Leben des U r o r g ani f c he n. 

870. Daä Leben des organHcben Leibes beruht 
nicht in einer Entelechie, sondern in den Entele- 
ebien der drei irdifchen Elemente, welche zu den 
febon genannten drei Grundprocessen des Leibes 
oder des Lebens werden, und in welchen drei Pro- 
cessen der Galvanismus besteht. 

Erdprocefs , Ernährungsprocefs. 

871. Der magnetifche Erdprocefs ist der gcftal- 
tende im Leibe, er heifst bei den organifchen Körpern 
der ern ährende. 

872. Ernährungsprocefs ist der erfte in der orga- 
ganifchen Welt. Sein Product, oder seine Basis ist 
der Leib selbst. Wie sich Kryftall und Kryfiallisa- 
tionsprocefs zu einander verhalten , so Leib und Er- 
na brn ngsprocefs . 

873- Der Ernährungsprocefs ist der erhaltende, 
der eigentlich usiale des Organismus. 

874. Er ist in jedem Theile des Leibes ganz und 
untheilbar gegenwärtig. 

875- Wo er zurücktritt, da ist Tod. 

2 ** 
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876. Er wirkt nach den Gesetzen der Kryftallisa- 
tionstheorie. 

877. Die Formen desselben sind Kryftalle — 
modifieirt durch die organifche Masse — oder was " 
dasselbe ist, durch die andern damit combinirten 

1 t 

Processe. 

878- Der organifche Leib ist eine Zusammenhän* 
fung einer Unendlichkeit von (organifchen)Kryftallen. 

879. ln dem Planetenbildungsprocefs , der ein 
KTyftallisationsprocefs ist, ist der Organismus con* 
tinuirlich begriffen. Er ist der Planetenleib immer 
werdend; dieser ist ein organifcher Leib, der aufge* 
hört hat zu werden. 

, < 

\ 

TV asscrprocefs, Verdauungsprocefs. 

880 Die zweite Entelechie, welche den organi* 
*fchen Leib conftituiren hilft, ist der Chemismus, der 
FluidisirungsproCefs nicht nur, sondern auch der Bil- 
dungs- oder Schöpfungsprocefs der neuen organifchcn 
Materie. Wir kennen ihn unter dem Namen Ver* 
dauungsprocefs. 

881- Der Verdauüngsprocefs erhebt die nnorga- 
nifche Masse zur organifchen , wie der Chemismtf» 
die Kieselerde in gekohlten Kalk und endlich in salz- 
' saures Natron verwandelt hat. Der Verdauungepro* 

cefs ist der Schleimbildungsprocefs. 

% 

882. Philosopliifch angesehen ist der Nahrungs* 
saft ( Chylus ) nichts anders als Schleim. Es ist auch 
physiologisch richtig. 

883- Der Verdauungsprocefs ist der zweite orga- 
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nifcbe, insofern es dem Wasser nachgebildet i fl , 
aber der erfte, insofern alles Organifche aus dem 
Wasser entflanden ist. 

884- Als nur den Schleim bildend ist er nicht un- 
mittelbar an jeder Steile des Leibes wie der Ernäh* 
rnngsprocefs, welcher der Leib oder der Planet selbst 
ist. Aber er ist mittelbar doch überall. 

885 - Wie da6 Wasser des Planeten Jtum Conti- 
nent und dem Erdkern sich verhält, so die Verdati- 
ungsmatei ien , oder der Nahrungsfchleim zum Leibe. 
Das Erdige ist aber die Prjncipahnasse ,des Planeten 
auf der die andern nnr aufgetragen sind. So ist 
der Ernährungsleib die Principalmasse , auf der der 
Verdauungsleib nur anfgetragen ist. 

886- Ohne Verdauungsprocefs ist kein Organis- 
.jnua denkbar. . . 

Luftprocefs, jt ihm ungsprocefs. 

887- Oie Entelecbie der Luft läfst sich endlich 
im Schleime auch nieder. Sie * ist es, welche die 
beftänd'ge Heterogenität der organifchen Factoren, 
die electrifche Spannung unterhält. 

888- Oie electrifche Spannung hat aber Oxydation 
sinn Resultat. Der organifche Electricitätsprocefs ist 
daher zugleich ein Oxydationsprocefs. Er heifst 
Atbmungsprocefs. 

889. Ohne Atbmungsprocefs ist kein Organismus 
denkbar. 

890. Durch ihn wird in den Nahrungsfa f t Diffe- 
renz gebracht, und durch diese Differenz nur wird er 
zersetzbar, oder für den Ernährung6procefs brauchbar. 
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89 z . Der Atbmungsprocefs ist unmittelbar ancb 
nicht an jeder Stelle des Leibes, sondern nur mittel> 
bar. Er ist die Atmofphäre des Leibes. 

892. Die Veränderung, welche die Säfte durch 
den Athmungsprocefs erleiden, ist keine andere als 
ein Heraustreten ans ihrer Indifferenz. Dadurch 
wird jeder Punct des Saftes gegen jeden andern polar; 
alle ziehen sich an , alle stofseu sich ab. Ein durch- 
greifendes Wirbeln entstehn 

893. Durch dieses Polarwerden jedes Saftkügel- 
chens, oder jedes Schleimkügelchens erhalten diese na*, 
türlich Verwandfchaft znr Luft. Die Luft selbst geht 
in den Organismus ein, wie das Wasser und die Erde. 
Und so Iäfst sich mit ganzer Strenge sagen, der Orga- 
nismus werde durch das Athmcn zum Luftelement 
erhoben , durch das Verdauen zum Wasserelement, 
dnreh das Ernähren zum Erdelement. Atbmungspro- 
cefs = Luftprocefs, Verdauungsprocefs — Wasserpro- 

fs , Ernährungsprocefs = Erdprocefs. 

894- Die drei ersten organifchen Processe sind 
mithin wahrhafte Ebenbilder der Planetenprocesse — 
sind Planetenbildendc Processe in Miniatur. 

895. Der Grundorganismus ist 6orait auch in 
seinen erfcheinenden Processen nachgewiesen als Eben- 
bild des Planeten. Ein mikroscopifcher Planet. 

896- Diese drei Processe conftituiren den galva- 
nifchen Procefs. In unorganischen Ausdrücken fan- 
den wir den Organismus als Combination des Magne- 
tismus, Chemismus uud Electrismus, in organischen 
nur als ein durch Athmung und Verdauung erhaltener 
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ErnäbrnugspTOCefs, Processus nutritorivs, digeßiviu, re- 
fpiratorius. ' 


B e we gu n g. 

897- Das Phänomen des Galvanismus ist Bewe- 
gung. Mit den drei organ ifchen Grundprocessen ist 
Bewegung gesetzt. 

898- Jede Bewegung beruht auf dem galvani- 
fchen Procefs. Streng genommen gibt es keinen Be- 
wegungspr o cefs, sondern nur Bewegung. Denn 
Bewegung ist ja nur das Phänomen des Galvanismus. 
Bewegungsprocefs ist gleichbedeutend mit galvani- 

f 

fchem. Procefs. 

899- Der galvanifche Procefs ist ein Bewegungs- 

pTOCefs ira Kreise, in seinen eigenen Factoren, in 
seinem Planeten. t 

900- Der Bewegungsprocefs ist durch seine eige- 
nen Organe begründet, nicht von aufsen bewirkt. 
Bewegendes und Bewegtes sind ein Leib oder ein 
und dasselbe Organ. 

901. Selbstbewegungsprocefs ist mit Lebcnspro- 
cefs identisch. 

902. Da der Bewegungsprocefs das gemeinfebaft- 
Iiche Phänomen aller drei organifchen Grundprocesse 
ist, so ist durch ihn der ganze Organismus charak- 
terisirt. 

903. Das Wesen des Organifchen beruht mithin 
in der Selbstbewegung. 

904. Die Selbstbcwegung ist der einzige aber 
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wesentliche und erfchöpfende Unterfchied zwifchcn 
dem Organifchen und Unorganifchen. 

905. Alle andere angegebenen Unterschiede rei- 
chen nicht aus, weil sie nicht die Totalität des Orga- 
nismus, nicht die drei Grundprocesse in einem Phä- 
nomen umfassen, sondern nar einzelne Attribute , 
desselben. 

* • 

906- Eine nmgränzte, gefchlossene Masse, welche 
sich selbst beivegt, ist ein Organismus. Ueberhaupt 
einesich selbst bewege ndeMasse istorga- 
n i fc h. Das Perpetuum mobile ist nur der Organismus. 

907. Alles Unorganifche bewegt sich nicht selbst, 
sondern nur von änfsern Einflüssen, weil jedes Un- 
organifche nur ein Stück von einem Ganzen ist. 

908. Die organifche Bewegung ist in jedem 
Pnncte ’des Leibes' vorhanden und möglich. Eine 
durch und durch von sich selbst bewegte Masse ist 
ein Organismus. 

909. Das Unorganifche beßeht dadurch, dafs 
die Bewegung aus'ihm verfchwunden , und es btofs 
Masse ist. Das Organifche beßeht aber gerade nur 
dadurch , dafs in ihm das Massige verfchwunden, 
oder dafs die Masse in beftandiger Bewegung ist. 
Das Organifche wird zerstört, sobald die Bewegung 
in ihm verfchwindet, das Unorganifche wird zerßört, 
sobald Belegung in es kömmt. 

910- Die Bewegung ist mithin r die Seele, wo- 
durch sieb das Organifche über das Unorganifche 
et hebt. 
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Gestaltung des Urorganismus. 

I 

Ktlgel. 

91 j. Der Organismus als Ebenbild des Planeten, 
mufs auch die entfprechende Form haben. Es ist 
die Sphäre. . Folgt auch ans der Combination der 
drei Actionen, welche im Gleichgewichte nur die 
Kugel produciren können. 

912. Der Urfchleim ist kugelförmig. 

913, Die Sphäre mufs mit der Idee des Punctes 

aufangen. Denn die Idee der Sphäre ist die Idee des 

Centrums , das ein Punct ist. Der Punct ist aber 

von der Sphäre nicht verfchieden. Er ist nur die 
# » 
unendlich kleine Sphäre. 

914- Der Urfchleim schwillt nicht zn einer ein- 
zigen Sphäre an , sondern er zerfällt in unendlich 
viele Sphären. Denn wäre er nur eine Sphäre, so 
wäre er der Planet selbst. Er ist aber ein Individuum, 
nur eine Sphäre in der grofsch. Die Idee der grofsen 
Sphäre beftebt aber aus einer Unendlichkeit kleiner. 

915. Der Urfchleim befteht aus einer Unendlich- 
keit von Puncten. 

916- Das Urorganifchc ist ein schleimiger Punct. 

917. Die organifche Welt fängt nicht blos mit 
einem Pnncte au , sondern sogleich mit unendlich 
vjelen. Wo Erde, Wasser und Luft an einer Stelle 
sich befinden, da ist auch ein organifcher Punct. 

018- Die organifchen Puucte entliehen an der 
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Oberfläche der Erde 1 , nicht in ihr und nicht in der 
Luft. Denn nur zwilchen Erde und Luft stofsen al- 
le drei Elemente zusammen. 


Urbläschen. 

919. Indem organifchen Puncte tritt durch die 

Solliritation der Luft eine Opposition der Beftand- 

theile hervor, des Flüssigen und Veften, welche 

sich gegenseitig bedingen. 

/ 

920- Flüssiges und Veftcs können sich aber nicht 
anders bedingen, als indem jenes das Enthaltene, 
dieses das Enthaltende ist. Oder nicht teleologifch. 
Das Vefte ist nur ein Präripitat aus dem Flüssigen 
durch die Luft. Die Luft ist aber für den individua- 
len Körper nach Aufsen. Das Vefte kann daher nir- 
gends anders als zwilchen dem Flüssigen und der 
Luft entliehen. Es umgibt mithin laut seiner Gene- 
sis das Flüssige. V 

921. Eine Kugel, deren Mitte flüssig, deren 
Peripherie ab£r vest ist, heifst eine Blase. 

922. Die erften organifchen Puncte sind Bläs- 
chen. Die organifche Welt bat zu ihrer Basis eiue 
Unendlichkeit von Bläschen. 

I nf us orien. 

9 23. Das schleimige Urbläscben heilst 
Infusorium. 

Nun sind wir auf beftimmten Ausdrücken. 

924 Ueberall sind Infusorien, wo die drei Eie- 
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mente Zusammenwirken — also an seichten Was* 
seriellen. 

925. Das Infhsorium ist ein galvanifchcr Punct, 
ein galvanifches Bläschen, eine galvanifche Säule 
oder Kette. 

926. In jedem Infusorinm ist Triplicität der Pole, 
eigentlich der Processe. Jedes erhält sich durch den 
Ernäbrunge .Verdauungs- und Athmungsproccls, oder 
was dasselbe ist; das infusoriale Schleimkügelchen 
geftaltet sich , es bildet sich seine eigene Flüssigkeit 
in seinem Innern, und es oxydirt sich. 

Bekanntlich kann kein Infusnrium leben aufser 
der Flüssigkeit, und keines, wenn der Zutritt der 
Luft verhindert, wenn das Wasser gekocht . von deir 
Luft befreit wird. Die Infusorien kocht man nicht 
todt , weil sie sogleich bei der Abkühlung wieder 
entliehen, wann Luft vom Wasser angezogen ist. 

927. Es gibt keine lebendige Masse, auch die 

kleinfte, welche nicht die drei Grundprocesse in 
sich trüge. • . ' 

928. Befleht die .organifche Grundmasse aus In- 
fusorien, so mufs die ganze organifche Welt ans 
Infusorien sich entwickeln; Pflanzen und Thiere , 
können nur Metamorphosen von Infusorien sein. 

929. Ist dieses , so müssen auch alle Organisa- 
tionen aus Infusorien beftehen , und sich bei ihrer 
Zerstörung in selbe auflüsen. So ist es. Jede Pflan- 
ze. jedes Thier verwandelt sich bei der Maceration 
in eine schleimige Masse, diese verfault, und die 
Flüssigkeit ist mit Infusorien angefüllt. 

930. Das Faulen ist nichts anders als ein Zerfal- 
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len der Organismen in InfusQricn, eine Beduction 
des böhern Lebens auf das Urieben. ' 

931. Die Organismen sind eine Synthesis von 
Infusorien. Die Erzeugung ist nichts anders als eine 
Synthesirung unendlich vieler Schleimpuncte, Infu; 
«orien. 

Es sind nehmlich die Organismen nicht schon 
Im Kleinßen ganz und vollfiändig gezeichnet, pri* 
. formirt enthalten , sondern im Hleinften sind sie nur 
Infusoriale Bläschen , die durch verfchiedene Combi* 
nationen sich vesfehieden gehalten und zu höhern 
Organismen aufwachsen. 

Zeugungstheorie. 

932. Die Zeugungstheorie ist in diesem Sinne 
eine symhetifche, epigenetifche, nicht eine analy- 
tifche. 

933. Die Präformationstheorie widerfpricht den 
Gesetzen der Naturentwicklung. 

934. Die Zeugung ist eine snccessive Bildung 
sowohl in Bezug auf die Gröfse als auf die Qualität, 
auf die fpeeififchen Organe. Vorausgesetzt, dafs 
ein Organismus mehrere organifche Sylteme hat , so 
müssen diese nach ihrer Bedeutung hinter einander 
ftehen, wie die Syfleme der Natur, und sich auch 
so hinter einander entwickeln. Wie die ganze Na* 
tur eine enccessive Figirung des Aethers gewesen, so 
ist die organifche Welt eine successive Figirung der 
inftisorialen Schleimbläschen. Der Schleim ist der 
Aether, das Chaos für die organifche Welt. 
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Auch beftehtder Samen aller Thiere aus Infuso- 
rien, ebenso befteht der Blüthenllaub aus roikrosco* 
pifchen Kügelchen, welche ein eigenes Leben haben, 
indem sie sich wirklich bewegen, wenn sie im VVas- 
eer zu faulen anfangen. Ja die Conferven zerfallen 
augenfcheinlich in eine Menge lebendiger, sich be- 
wegender Infusorien , die sich wieder zu einem Con- 
fervenftamm vereinigen, nachdem sie einige Zeit um* 
hergefchwommen sind. „ 

935. Jede Zeugung fängt mithin von vorne an. 
Die organifche Masse mufs wieder in dasurfpriingliche 
Chaos aufgelöst werden, wenn wieder etwas neues 
entliehen soll- 

936. Nur aus einem organifche» Menftruum v 
kann ein neuer Organismus hervorgehen, nicht ein 
Organismus aus, dem andern. 

937. Die Zeugungsfäfte, der Samen ist nicht* 
anders als der totale Organismus auf das Ur - Menftruum 
zurückgeführt. 

933. Auth physicalifch entlieht jedes Individuum 
nur aas dem Absoluten , keines aus dem andern. 
Die Zeugungsgefchichte ist ein Zuriickgchen in da* 
Absolute des Organifchen , oder das organifche 
Chaos — Schleim , und ein neues Hcfvorrhfcn ans 
demselben. 

939. Diese Entwicklung aus dem Schleime geht 
aber nur die Erzeugung der vollkommnen Organis- 
men an , nicht so die Enthebung des organifchen 
Stoßes, oder der Infusorien selbst. Jene entliehen 
nur aus schon gebildeter orgauifcher Masse , die In* 


i 


DigitPzed by Google 



fusoricn aber als die organifchen Urftoffe Können 
nicht auf dieselbe Weise entftanden sein. 

i 

940. Sie entliehen aus dem Unorganifchen un- 
mittelbar, und müssen daraus entftehen. Woher an- 
ders Kann die organifche Masse entftanden sein? ~ 

94t. Die infusoriale Schleimmasse ist, wie zum 
Thc-ile fchon bemerkt, entftanden in dem Momente, 
wo die Erdmetamorphose zu Ende war, in dem Mo- 
mente , wo es dem Planeten gelungen war, alle 
Elementarproctessc so zusammenzuführen , und sie 
so zu identificiren , dafs sie in jedem Puncte alle zu- 
gleich waren. 

942. Der organifche Urftoff entftand daher auch 
durch Synthesis, nicht durch Analysis, wenn wir 
seine Factoren betrachten. Betrachten wir aber, 
dafs dieser Stoff erst hervortreten konnte , als die 
groben, überflüssigen, isolirtcn Materien, wie Erden, 
Metalle, Salze sich davon getrennt hatten, dafs dieser 
organifche Stoff' dann gleichsam erst zurückblieb, so 
ist er durch Analysis entftanden , oder er war präfor- 
xnirt. Aber so präformirt, wie es auch die Metalle 
sind, und wie es alles ist. 

943. Im Aether ist alles präform jrt,' so wie alles 
im Zero oder in Gott präformirt ist, aber eben dar- 
um ist nichts Individuales darinn präformirt, son- 
dern es enftcht erst durch Figirung der Pole 
an der Subftanz. Dieses ist der wahre Sinn der 
nrfprünglichen Erzeugung des Organifchen. 

944. Diese Enlftehung der organifchen Urftoffe 
nenne ich Generatio originaria, Erfcbaffung. 

' 945. Es Können aber auch Organisationen ent- 
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flehen durch bIo6e Zusammensetzung schon erfchaf- 
fener Infusorien , gleichsam nur durch Coagulation, 
wie die Schleimhugeln im Meere, wie manches Un- 
geziefer. 

Diese Erzeugung nenne ich Generativ aequivoca. 

946- Alle Erzeugung Ist Generatio aequivoca, sie 
mag durch Gefchlechter vermittelt sein, oder nicht. 
Denn selbst die Zeugungsaäfte der Gefchlechtsorgane 
sind nichts anders als organifche Urmasse. 

*947. Es gibt in der Welt nur zwei Zeugungs- 
arten. Die eigentliche ErfchafFung und die darauf 
folgende Fortpflanzung, die Generatio originaria und 
secundaria. 

948. Es ist mithin kein Organismus erfchaffen» 
der gröfser als ein infusorialer Punct ist. Es wird 
kein Organismus erfchaffen, und ist nie einer erfchaf- , 
fen worden , der nicht mikroscopifch ist. 

9491 Alles GrÖfsdre ist nicht erfchaffen, sondern 
entwickelt. 

950. Der Menfch ist nicht erfchaffen, sondern 
entwickelt. 

951. Die originäre Entftehung der Organisation 
ist durch die Einwirkung der Wärme und des Lichts 
vermittelt. 

Durch die Wärme, weil ohne diese kein galva« 
nifcher, kein chemifcher Procef* möglich ist, weil fer- 
ner die Wärme die Totalität des Aethers ist, der 
bewegte Aether, die aetherifche Luft, also dasMen- 
ftruum aller Action. 

AbcT die Wärme ist nicht hinreichend, die drei 
irdifchen Elemente zu beleben, weil die Wärme nur 
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die Möglichkeit xum Proces6iren, *nno Agiren gibt, 
indem sie nicht differenzirt, nicht Spannung setzt, 
sondern alles in Identität, Fluidität erhält. In der 
alleinigen Wärme müfste alles flüssig werden and 
endlich faulen. ' ’> 

Zur Wärme ist daher noch nothig das Kosmifch- 
DiiFerenzirende, das Licht» Das Licht haucht dem 
durch die Warme präpatirten Leibe Leben ein, Ge- 
gensatz , Polarität. 

952. Das Leben ist ein Lichtpujs im W r ärmeleib. 

j 

953. Der Aether gibt die Substanz, die Wärme 
die Form , das Licht das Leben. 

Anmerkung. Ueber die Zcugungitheorie mnf« icli 
•uf mein Buch: Die Zeugung, Bamberg bei Gobhardt 
verweisen. . 
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/ c. 

Vollendeter Organismus. 

Aetherprocefs. 

\ * 

a. 

Wesen. 

954. Der Urorganismus , oder der Planetenorga- 

nismus kann nicht das letzte Product der Naturent- 
Wickelung sein , denn er ist ja nur der Reflex der 
drei irdifchen Elemente» folglich nicht der Totalität 
der Natur. ' 1 

Der Schleimorganismus fteigt auf eine hö- 
here Stufte, indem er zu seinen 'drei Elemeftten noch 
das Urelement hinzubringt, oder sich zum Urelei 
mente hinauffteigert. Er wird eine äther Liehe 
Schleimkugel. 

955. Bis jetzt waren blofs drei Processeim Orga- 
nismus, es kommt mithin der vierte hinzu, welcher 
der Aetherprocefs ist- Man kann ihn den Feuerpro- 
cefs oder Lichtprocefs nennen. 

956. Mit dem Lichtprocefs ist die Entwickelung 
deT organifchen Welt aufs- höchfte gebracht und so- 
mit gefchlossen. 

957. Der höchfte Organismus ist ein vierelementt- 
fches Individuum oder ein vierelcmentifcher Schleim. 

958 - Die vier Elemente sind aber das Universum. 
Der höhere Organismus ist mithin nicht blos Ebeu- 

t 

Uktnt Naturp/titos. II. o 
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bild dfes Planeten, sondern, dieses und der Sonne, 
oder des ganzen Universums. 

Der höhere Organismus ist ein Universum 
im Kleinen; im tiefften , wahrften Sinne kleine 
Welt, Mikrokosmus. 

/ 959. Es gibt mithin planetarifche , irdifche Or- 

ganismen und solare, kosmifche, welche sich zu 
einander verhalten wie der Planet zum Sonnenfyftero. 

960. Der kosmifche Organismus hat aufser dem 
Ernäbrungs-, Verdauungs- und Athmungsfyßera nur 
noch das Lichtfyftem in sich. 

Nerven J'y st em. 

961. Dieses Lichtfyftem mufs sich zu den drei 
Grundfyftcmen des Organismus , oder zu den blos 
organifchen Syltemen verhalten wie das Licht zur Ma- 
terie, also beherr fchend. 

962. Das Beherrfchen des Lichts beliebt aber in 
dem Unterhalten der Polarität in aller Materie. Selbst 
die Luft erhält sich in ihrer Dupliciiät nur durch das 
Licht. Alle Puncte des Organismus sind polarisirt 
durch das Lichtfyftem. 

963. Das Lichtfyftem wirkt mithin durch den 
ganzen Leib. Das Lichtfyftem ist nicht Masse pro- 
ducirend, wie die irdifchen Syfteme. Verlieht sich 
von selbst. 

0 

964. Es polarisirt nicht durch chemifche Verän- 
derungen. Wenn diese dennoch da sind, so sind eie 
nur Folgen, indem die irdifchen Processe durch den' 
Lichtprocefs in Action gesetzt werden. 


Digitized by Google 



' 35 


• / « 

905 - Das Licht polarisirt Materiale« durch blose 
Entelechie, durch Figirung oder Lösung der Pole, 
also auf geiftige Wei«e. So das Lichtfyftem. Es regiert 
den Organismus nicht durch mechanifche Gewalt, 
nicht durch Masse, sondern durch geiftigenHauch. 

966- Das organifche Lichtfyftem ist das Begeh 
ßende des Organismus. In ihm übet der Geist seine 
Gewalt über die fcbleimige Masse aus. Es ist das 
Nervensyfiem. 

< b. 

Leben des Nervensystems. 

9 67. Die Lichtpolarität kann keine andere in der 
Masse bewirken, als die der Masse eigenthümlL 
che — also galvanifche Spannung, deren höcbftes 
und reinftes Phänomen Bewegung ist. 

968. Das Lichtfyftem bewirkt vorzüglich Bewe* 
gung in der Masse. Das Nervenfyftem wird sich zuletzt 
als Grund eines eigenthümlicben Bewegungsfyftems 
kund thun. 

969. Das Nervenfyftem hat aber auch ein Leben 
in sich, die ihm innere Lichtpolarität ohne alle 
Beziehung zu der organifchen Masse. Diese Ncr- 

s 

vencntelechie heilst Sensibilität, und deren 
Phänomen E m p f i n d u n g. 

970. Empiindnngsfyftcm ist das Nervenfyftem 
als Sonne in sich, Bewegungsfyftem ist es als Sonne in 
einem Centrum von Planeten. 

971. Der Organismus ist durch vier Syfteme voll- 

3 * 
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endet, wie elementar^ Natnr durch das ernährende, 
verdauende, athmendc und (activ) bewegende oder 
begehende. • ' 

972. Es ist unmöglich, dafs im Organismus de- 
ren mehr sich entwickeln, unmöglich, dafs in ihm 
etwas anders entliehe, als was in der Natur ist, un- 
möglich dafs etwas Neues durch ihn geboren wer- 
de- Alles in der Natur ist nur Wiederholung ei- 
nes Frühem; wie könnte der Organismus etwas an- 
ders sein , wie etwas anders als der Focus der vier 

. Elemente ! 

973. Durch das Lichtelement, welches in den 
Organismus ist aufgenommen worden, kommt auch 
die Vcrfchiedenheit der Formen in den Urorganis- 
mus, oder in den Schleim. Der Schleim wird ge- 
formt. 

Da der Urorganismus nur im Augenblick seiner 
Entüebung exiliirt und er sogleich vom Lichte er- 
grillen wird um höher entwickelt zu werden, so 
werde ich in der Folge unter Organismus den höhern, 
totalen verliehen. • 
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Or g ano gnosie. 

* 

c. 

Geßaltung oder Ein theilun g des Or gani s- 

m us. 

' i 

t 

Irdischer und solarer Organismus. 

• 

974. Die organifche Welt hat zwei Stuften ihrer 
Entwicklung. Auf jeder Stoffe ist sie aber Totalität, 
oder Ebenbild der Natur, doch auf jeder verfchieden. 

975. Der Organismus stellt das ganze Sonnenfy* 
ßem dar; dieses zerfällt aber in zwei Stuften. Die 
niederfte ist das Planetare, die höhere das Solare. So 
mufs es einen Organismus geben , welcher zwar alle 
Syfteme in sich begreift, aber mit dem Uebergewicbte 
des Planetaren, und einen mit dem Uebergewichte 
des Solaren. 

976- Im planetaren Organismus wird das Licht« 
syßem untergeordnet sein den planetaren Processen, 
es ist nur da , insofern der Planet ohne Licht selbst 
nicht ist; es ist nur geborgt. Im solaren Organismus 
aber sind die planetaren Syfteme dem Lichtprocesse 
untergeordnet; jene sind nur da, weil die Sonne 
ohne Planeten nicht sein kann. 

In dem planetaren Organismus ist das Lichtfyftem 
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nur in das Irdifche aufgenommen; im Solaren aber 
ist das Irdifche in das Licht aufgenommen. 

977. Oder so: Jeder Organismus ist nur Erhebung 
des Urorganismus zum Lichtorganismus. Der Uror- 
ganismus ist aber als Ebenbild des Planeten zweier 
Stuffen fähig, auf deren jeder er Totalität bleibt. 

Die Luft ist Totalität des Aethers, und Totalität 
der beiden einpoligen Elemente des Wassers und der 
Erde. 

Wasserund Erdesind eine Totalität, und die Luft 

allein ist eine Totalität; jene ist eiue niedere, ge* 

( _ 

fesselte, diese eine höhere, freie, 

978. Der Galvanismus unter der Form der Erde 
und des Wassers gesetzt und mit dem Lichtelcmente 
verbunden, mufs einen tiefem Organismus darftellen, 
als der Galvanismus uriter der Form der Luft gesetzt 
und mit dem Aether verbunden. 

979. Es gibt einen chemifchen Organismus und 
einen electrifchen. Aus begreiflichen Gründen können 
wir anch jenen den Schwereorganismus, die* 
sen den Lichtorganismus nennen. 

980. Der Schwereorganisnrrus fchliefst sich an 
die Metalle an. Er kann mithin auch der magneti* 
fche Organismus heifsen. 

981. Der magnctifche Organismus fällt in eiue 
Reihe mit der Kiesel* und Thonerde, denn sie sind 
die Vorbilder der Metalle. 

982. Der Schwereorganismns ist Erdorganisrans. 
933. Das Erdelement ist charakterisirt durch 

Kohlenstoff. Diese Organismen sind Kohlen ft off- 
Organismen. Die erste Entwickelung von einem 
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OT»anifchen Stoffe, vom Koblenftoffe in der Kalk- 

D . 

erde bat sich sogleich als die Masse der unterften Or- 
ganismen feftgesetzt. 

v , • 

984. Kohlenftoff und Wasser sind die Beftand-' 
theile der Scbwereorganismen. 

t 

985. Der Lichtorganismus hat dagegen zur Basi» 
die Luft, also Stickftoff und Saucrttoff. Er ist Stick- 
ßofforganismus. 

986- In der mineralifcben Welt fchlicfst sich der 
Stickftofforganisrous an die zusammengesetzten Mi- 
neralien an, an die meiden und alcalischen, oder an 
die, welche der Luft ähnlich sind , also an die Salze 
und die Kalkerde. Diese Erde überwiegt in ihnen. 
Sie sind Kalkorganismen.. 

987. Der Schyvrereorganismus wird entliehen, 
wenn das Urbläschen aus dem Wasser genommen 
und der Erde , der F i n ft e r n i f s gegeben wird. Der 
Lichtorganismus aber, wenn das Urbläschen im Was- 
ser, im Durchsichtigen bleibt. (Denn in die 
Luft kann es nicht kommen, weil sie kein Medium 
der Entwickelung ist.) 

Hier thut sich schon in der Genesis ein wesent- 
licher Unterfchied zwifchen den zwei organifchen 
Welten hervor. Die Schwereorganismen entftehen, 
wenn eich das Bläschen aufser dem W asser entwi- 
ckelt , wo es dem Lichte mehr entzogen ist , die 
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Lichtorganismen aber, wenn es Im Wasser selbst 
bleibt, wo es vom Liebte beschienen werden bann. 
Das Wesen beider ist ausgefprochen durch die Na- 
men : Finfternirs Organismus und Lichtorga- 
nismus. „ ♦ 

988- Die Basis beider Reiche ist daher ganz 
gleich; beiden liegt das Bläschen zu Grunde, und 
der Schleim. Es kommt lediglich auf da6 umgebende 
Element an, ob aus einer und derselben Masse dieser 
oder jener Organismus entliehen soll , oder vielmehr 
auf die Einwirkung des Lichtes, welches durch die 
Elemente nur bedingt ist. Von Präformation kann 
demnach durchaus keine Rede sein. 

Im Finfternifsorganismus ist gleichsam das Was- 
serbläschen zwifchen Erde und Luft gesetzt, und 
so an die Erde gefesselt; im Lichtorganismus aber 
ist gleichsam das Luftbläschen in das Wasser ge- 
setzt , und so von der Erde befreiet. 

989. Der chemifche Erdwasserorganismus ist ge- 
maTs seiner Bedeutung an die Erde gefesselt. Er muff 
so in ihr entliehen wie das Metall, in der Finfter* 
nifs, gleichsam in einem Gange. Aber er ist zu- 
gleich ein Lichtproduct ; aus der Erde mufs er sich 
erheben in die Luft dem Lichte entgegen. Er ist 
ein schleimiger, lebendiger Metallgang , der sich aus 
der Erde in die Luft erlebt. 

990. Dieser Organismus, der in der Finßernifs 
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der Erde entlieht, und in die Luft heraus dem Lich- 
te entgegenwächst, ist Pflanze. 

* **» 

991. Der electrifche Luftorganismus ist gemrifs 
seiner Bedeutung aufser Zusammenhang mit der Er- 
de; wie die Luft rollt er frei einem Planeten gleich 
um die Erde, und empfängt überall sein Ebenbild, 
die Luft. 

992. Der im Wasser, eigentlich in der Durch- 
sichtigkeit entltchcnde, von der Erde freie Organis- 
mus ist Thier. 

993. Pflanzen - und Thierreich sind die einzigen 
organifchen Reiche. In beiden hat sich die Natur 
erfeböpft, und im letzten ist sie ganz abgfefpiegelt. 

994. Die Pflanze hat keine 6elb(iftändige Bewe- 
gung; denn gebunden an die Elemente wird sie von 
diesen determinirt. 

Sie hat nur Bewegung, wann und indem die 
Elemente auf sie wirken, oder sie dazu sollicitiren. 

993. Sie bewegt sich nur durch einen fremden 
Reiz. Ist kein fremder Reiz anwesend, so bewegt 
sie sich nicht. Eine Wurzel wächst, bewegt sich 
gegen eine Stelle, nicht weil sie dort Feuchtigkeit 
sucht, sondern weil sie von der sich dort befinden- 
den Feuchtigkeit af f icirt wird. Wirkte die Feuch- 
tigkeit nicht auf sie , so würde sie verdorren. 
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' 99 ^- Das Thier li2t selbftßändige Bewegung. 
Denn es hat ja das Lichtfvßem, welches das Prin- , 
cip der Bewegung ist, unabhängig von den Elementen 
in sich. 

997. Das Thier bewegt sich mithin unabhängig 
von den äufsern Beizen. 

. Das Thier kann sich aus Mangel an Beiz be- 
wegen. Es bewegt sich um Nahrung suchen, 
also aus Mangel der Nahrung, die mithin nicht auf 
es wirkt ; die Pflanze aber kann sich nicht aus 
Mangel an Nahrung bewegen , sondern nur sterben. 

993. Dieses ist der wesentliche und 
einzige durchgreifende Unterfchied zwi- 
lchen Thier und Pflanze. 

999. Alle andern angegebenen reichen nicht hir. 
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Zweites Stück. 

P h y t o s o p h i e. 
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IX. Buc h. 


P h y t ' o g 


e n i e. 

• / 


1000. Die Phytogenie stellt die Entwicklungs- 
gefchichte der einzelnen Pflanze dar. 

1001 . Der Pflanze kommen alle bisher abgeleite- 
ten Beilimmungen zu. Sie ist ein an die Erde gefes- 
selter Organismus, entwickelt sich nur aufser dem 
Wasser, nur im Findern, in der Erde; schliefst sich 
an das Metall, den Kohlenftoff an; ist eine aus der 
Erde in die Luft gegen die Sonne abweichende 
Magnetnadel. 

1003- Die Samen keimen besser, wenn sie vor 
dem Zutritt des Lichtes gefchützt sind, das Würzel-«. 
eben senkt sich in die Erde auch darum, weites 
da finfter ist. Dieses ist mit ein , noch nicht be* 
achteter Hauptgrund, warum die Pflanze an die 
Erde gefesselt ist. Es wäre sogar möglich , dafs 
nicht die Erde als solche, sondern nur die Finfter- 
uifs es ist , welche die Wurzel der Pflanzen be- 

ftimmt. Manche Versuche deuten mir darauf hin. 

- \ 
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Es gibt sä war auch Pflanzen , welche nur im Wasser 
wurzeln* allein das Wasser ist doch fuifterer als die 
Luft. Man glaube nicht, dafs ich hiemit sagen 
will, dafs Wasser habe hier gar keine Function, als 
die eines finftern Mediums. Pflanzen, welche in 
der Luft aufgehangen fortleben, sind bekannt; sie 

entliehen aber nicht in der blofsen Luft. Die Wurzel 

/ 

hat in dieser Hinsicht den vollkommenen Charakter 
des Metalls, das ein Kind der Finflernifs ist. 

1003. Gröfstentheils aus Kohlenftoft' beftehend, 
fchliefsen sich die Pflanzen an dieSteinkohlen an, und 
gehen diftch diese über in den Kohlenftoft' der Thon- 
fchiefergebirge, durch das Reifsblei endlich zum Eisen. 
Ebenso gehen sie durch ihren Wasserftoffgehalt über 
in die inflammabeln Erdharze , und durch diese zum 

1 

Schwefel. Metall und Schwefel haben sich in der 
Geogenie als die Boten der Pflanzenwelt angemeldet. 

1004. Auch in dieser Hinsicht kaun das Pflan- 
zenreich angesehen werden als das fortgewachsene, 
lebendig gewordene Erdreich. Das Erz, welche« 
organifch wird, wird Kohlenftoft', oder Pflanze. 
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I. 

I 

Anatomifche Systeme. 

1005- Pie Pflanze ist ein galvanifches Bläschen, 
und als solches Wasser. Auf dieses wasserbt-deuten* 
de Bläschen wirkt aber das Erdelement vorzugsweise. 
Indem die Erde das Bläschen an sich zu reifsen sucht, 
wird der magnetifche Procefs darinn thätig, und nun 
tritt es in Opposition mit der Luft. Das Wasserbläs- 
chen wird nur von zwei Elemeuten determinirt, .von 
der Erde und der Luft. 

1006- Die Pflanze kann charakteiisirt werden ala 
organifches Wasser, welches nach zwei Seiten pola- 
risirt wird, nach der Erde und der Luft, aber mit 
dem Uebergewichte der erflen. 

1007. Das Pflanzenbläschen mufs daher zwei Po- 
le erhalten. Indem es den magnetifeben Pol in sich 
darflellen will, strebt cs sich zu identifleiren , und 
dadurch in die Finfternifs, gegen den Mittelpunct 
der Erde zu kommen ; indem es aber ein galvanifches 
bleiben mufs, wird es durch die Luft erregt, strebt 
es ein Dißerenies zu werden, und zum Liebte zu 
gelangen. 

Ioo8- Das Pflanzenblaachen wird nnr mit Ge- 
walt, wider seinen Willen zum Lichte gezogen. 

1009. Das Pflanzenbtäschen bekommt zwei ent- 
gegengesetzte Enden , ein identifches Erd-End , und 
ein dyadifchcs Luft- End; und so mufs die Pflanze an* 
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gesehen werden als der Organismus, welcher ein be- 
ständiges ßefireben äufsert, einerseits Erde anderer 
seits Luft, einerseits identifebes Metall andererseits 
duplexe Luft zu werden. 

1010. Insofern ein Organismus zur Identität 
strebt oder zur Schwere, sucht er das Metallifche, , 
den Kohlenftoff, das Alkalifche zu producircu. In 
dem Erd-Ende der Pflanze tritt der alkalifche Charak- 
ter hervor.. Insofern der Organismus zur Duplicilät 
strebt, wird er das Salz, die Säure, und das Im- 
flammable produciren. Säuren und electrifche Stof- 
fe zeigen sich im Luft -Ende der Pflanze. 

1011. Die beiden Pflanzen - Enden verhalten sich 
demnach gegen einander wie Alkali und Säure, und 
wie Kohlenltoff und Wasserftoff. In der Luft wird 
das Wasser zerrissen zu Sauerftoff und Wasserftoff, 
Säuren und Oelen, in der Erde erltarrt es zu Erden 
und Kohlenfloff. 

IOI2- Das Erd • End, oder das alkalifche Ende der 
Pflanze ist die Wurzel; das Luft-End oder das sau- 
re und ölige ist das gesammte Stammwerk. 

.1013. Die Pflanze hat, als blof» planctarifcher 
Organismus betrachtet, nur zwei Hauptorgane , Wur- 
zel und Stammweik. Beide zusammen stellen das 
Wasser zerrissen dar in Eidfchleim und Luftfchleitn. 
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a. 

Zellfyftem. ' 

1014- Durch die polaren Einflüsse der beiden 
Elemente auf das Pflanzenbläschen, wird es in die 
Erde und -in die Luft verlängert. Aus der runden 
Form mufa es in eine lineare übergehen. 

1015. Die Verlängerung ist nicht ein blofses 
Auseinanderziehen des Bläschens , sondern ein An« 
aetzen neuer Bläschen. Denn ca gefchieht durch Po- 
lariairung, also durch unendliche Wiederholung des 
Urbläechens.' Die Pflanze ist also ein Stamm von 
unendlich vielen Bläschen. 

1016. Insofern die Pflanze eine Multipücation 
des Urbläschens ist, befteht sie aus Zellgeweb. 
Die PflanzenanatotUie lehrt, dafs anfänglich in 
der Pflanze nichts als Zellgeweb ist, und dafs andere 
Formen erst in der Folge hervortreten. 

1017. Das Zellgeweb bezeichnet das Indifteren- 
te in der Pflanze , denn es ist nur ein Haufen der 
indifferenten Urbläsclien. Insofern die Pflanze daraus 
befteht, ist $ie Indifferenz -—Wasserpflanze. 

1018- Das Zellgeweb ist nur oxydirter, vertrock- 
neter Schleim. Die Chemie hat es bewiesen, dafs 
das Holz nur oxydirter Schleim ist. 

1019- Das Zellgeweb ist das organhürte Wasser, 
oder der organisirte Schleim , hat mithin die chemi- 
fche Function in sich, Auflösen, Aehnlichmachen, 
Schleimbilden. Wie daher die Pflanze entßeht, so 

Okem Naturphihf. //. 4 » 
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vergröfsert sie sich. Sie entlieht als Bläschen, und 
ihr Wachsen ist ein beftändiges Entliehen aus Bläs- 
chen; aus dem Indifferenten , dem Wasser. 

1020 . Im Zellgeweb müssen die drei Grundpro- 
ccsee des Organismus ihre Rolle spielen. Das Zellge- 
web ist der Sitz des Ernährungs des Vcrdauungs- 
und des Athmungsprocesses. Ob sich diese Processe 
nicht in einzelne Parthien des Zellgewebes theilen, 
davon in der Folge. 

1021 . Um diese drei Processe darzustellen be- 
darf ein Organismus keiner Ausbildung über das Zell- 
geweb hinaus — oder vielmehr : eine Ausbildung 
über es hinaus, ein anatomifchcs Sy ft cm in einem 
Organismus, welches eine höhere Form als das Zell- 
geweb darflellt , kann nicht mehr den drei Grund- 
processen gewidmet sein , sondern dann ist sicher 
ein neuer, höherer Frocefs emporgekommen. 


b. 

Spiraljaserfyftem. 

1022. Die Pflanze ist aber nicht blofs Urorganis- 
mus, nicht blofs Phmet, sondern auch Licbtorganis- 
mus; es mufs daher auch ein anatomifches Sy ft ein 
in ihr sich entwickeln, welches mit dem Lichtpro- 
cesse zusammenfällt. 

Solche Pflanzentheile sind höher als die blofsen 
Zellgewebstheile. 

1023- Pflanzentheile, welche auf^er dem Zellfy- 
fteme noch ein anderes enthalten, haben die Function 
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des Lichprocesses , des Beherrfchens, des Polarisi- 
xens in sich. 

1024. Aufser dem Zellfyftem kann nur noch ein 
einziges Sy dem in der Pflanze zur Ausbildung kom- 
men. Denn die Pflanze ist der Organismus , welcher 
nur in seiner letzten Vollendung das Kosmifchc in 
sich aufnimtnt , die Pflanze ist nichts als Planet, 
welcher den Lichrpol nur in sich hat, als abhängig 
Tom Lichte; das Licht ist ihr nur geborgt, sie ist 
nicht selbst Lichtorganismus. 

1025. Wie im Lichtorganismus der Aether das 
Principale ist, und daher sich in allen seinen Geliahen 
darinn ausbilden mufs, dagegen die irdifchcn Ele- 
mente ihm nur als Accessorien zukommen , so um- 
gekehrt in der Pflanze. 

1020. Das Lichtfyßem der Pflanze stellt daher 
keine weitern Metamorphosen dar. Es ist nur eines. 

IO27. Dasjenige Syftem , welches aufser dem 
Zellgeweb noch vorhanden ist, mufs mithin, wel- 
ches es auch sein mag, das Lichtfyflem sein. 

1028- Aufser dein Zellfyflem sind nur noch die 
Spiralgefäfse als eigentümliche Formation in 
der Pflanze. 

Die Treppengänge, Ringgefafse, getüpfelte Ge- 
fäfse. wurmförmige Körper oder rosenkranzförmige 
Gefäfse sind keine eigentümlichen Formationen, son- 
dern ordnen sich dem SpiralgefäTse unter. 

1029. Die eigentümlichen Saftgefafse, die Zel- 
lengänge , Lücken , Fasern sind ebenfalls keine ei- 
gentümlichen Syfleme, sondern ordnen sich dem 
Zellfyflem unter. 

4 * 
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to 3 o. Die S p i r a 1 gef ä fs e sind das Licht* 
ryftem in der Pflanze. 

Ich wsifs 6ehr wohl, wie sehr diese Lehre mit 
dem jetzt Angenommenen im Widerfpruche lieht, 
allein ich hahe alles darüber zusamraengetragen , alle 
Meinungen und Versuche abgewogen, und darf mit 
Zuversicht angeben , dafs sie alle für dieses Resultat 
der philo8ophifchen Conftruction sprechen. 

1031. Sind sie das Lichtfyftem, so ist ihnen die 
geiflige Function in der Pflanze übertragen, oder die 
blofse Polarisitungsfunction. Sie können daher kei- 
ne Säfte führen , oder vvenigüens kann das Führen 
der Säfte nicht ihre Function sein. Denn das Säfte* 
führen kann nur einem der drei Grundprocesse dienft- 
bar sein; es kann nur zum Athmen, oder Verdauen, 
oder Ernähren da sein , aber nicht zu den Actionen 
de3 Lichtes, welche blofse materienlose Hauche sind. 

1032. Die Erfahrung läfst es unentfehieden. 
Wer kennt nicht die Verwirrung, oder vielmehr. die 
Meinungtlosigkeit hierüber. Diesem führen 6ie Säfte 
im ganzen Lumen, jenem nur in den Spiralwindun- 
gen, dem saugen sie gefärbte Flüssigkeiten ein, je- 
nem nicht, der hält sie mit Luft, jener mit Wasser- 
dunst angefüllt, diesem sind die Spiralfasern nm ei- 
nen hohlen Cylinder gewickelt, jenem stecken sie 
darinn, andern fehlt dieser gänzlich , und es ist eine 
blofse Spiralfaser da; diese Faser ist diesem bandför- 
taig, jenem rund, diesem doppelt, jenem einfach.' 
Was lehrt also die Erfahrung? Auch meine Unter» 
Eichungen stimmen mit den neueften überein, dafa 
die Faser einfach, und ohne häutigen Kanal ist. 
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I 033 - Wirkt eie nicht durch Saftführen , ao 
führt sie auch keinen , und es ist für ihre Function 
ganz gleichgültig, was darinn ist. Ohne Zweifel ist 
Luft darinn, nicht weil sie darinn sein raufe, sondern 
weil diese überall ist, wo ein leerer Raum emftcht. 

Das Lumen der Spiralfaeern ist zufällig. ' 

■ 1034. Ist das Lumen zufällig, führen sie keinen 

StofF, der sie charakterisirt, so ist die GefäGsform 
ihnen unwesentlich; sie sind keine Gefäfse. 
Dieser Name, mit dem wir gewöhnt sind, eine be- 
ftimmte Function zu verbinden, ist daher nicht nur 
falfch, sondern er verleitet auch zu falfchcn Theorien. 
Er mufs aus der Pflanzenphysiologie ausgeftofsen wer- 
den. 

1035. Das Wesen der Spiralgefäfse liegt nur in 
der Faser. Sie sind und eolleii heifsen Spiral-" 
fasern. 

1036. Die Spiralfaser entlieht aus dem Gegen- 
sätze' des Lichts mit dem Zellgewebe, oder aus dem 
Gegensätze der Sonne zum Planeten. Es läfst eich 
einigermafsen denken, wie die Spiralfaser entlieht. Ein 
Lichtftral fährt durch das Pflanzcnbläschen oder 
durch den Keim , eine polare Linie entlieht von oben 
bis unten. Die Bläschen oder Zelleh , oder die 
Schleimpuncte' ordnen sich ailmäblig nach dieser po- 
laren Linie an einander. Uebereinftimmend mit der 
Spiraltendenz aller Pflanzen , welche sich durch 
Winden des Stammes, durch Spiralllellung derAelie, 
der Blumen kund thut, und nach meiner Uebcrzeu- 
gung ein Kampf ist zwifchen der Sphäre und der 
durch das Licht in sie gebrachten Linie, legen sich 
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die Schleimkügelchen zwar linear an einander, allein 
sie werden durch die planetarenProcesse des Zellge- 
webes immer in den Kreis des Chemismus herunter- 
gezogen, aus welchem Kampfe die Spiralform ent- 
lieht. Was der Umlauf der Sonne , wodurch in je- 
dem Augenblicke ein anderer Theil dcT Pflanze be- 
fchienen, und ein anderer finfier, also bald Stamm, 
bald Wurzel wird, für einen Antheil hat, will ich 
nur berührt haben. 

1037. Die Spiralfaser ist Zellgeweb , welches 
nicht mehr von irdifchen Elementen, nicht mehr von 
Wasser angefüllt, und durch. die Erde und die Luft 
sollicitirt wird , sondern Zellgewc-b , welches das Ma- 
teriale, die drei irdischen Elemente ablireift, und 
dem Lichte entgegenwiiehst. 

1038 - Daher fehlen die Spiralfasern in den Sa- 
men , und entwickeln sich erst , wenn der Keim an 
das Licht kommt. (Dafs sie als Embryonen da sind, 
wird hoffentlich niemand als einen Einwnrf berühren 
wollen. Sie sind auch noch nicht gebildet da. ) 

1039. Daher ist die Zahl der Spiralfasern iu den 
Theilcn unter der Erde geringer als in denen über der- 
selben, geringer in der Wurzel als im Stamme. 

1040. Je mehr ein Organ dem Lichte ausgesetzt 
ist, defto überwiegender werden die Spiralfasern, 
häufiger im Blatte, noch häufiger in der Blume. 

1041. Nothwendig mufs ein Organ edler sein, je 
mehr es Spiralfascrn erhält. Auch mufs die Pflanze 
höher stehen, welche mehr Spiralgefäfse, und diese 
vorzüglicher geordnet enthält. 

Daher beftehen die niederßen Pßanzen, Flech- 
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ten und Pilze ganz ans Zcllgeweb, daher tritt Inden 
Moosen nur ein einziges Bündel von Spiralfasern 
hervor. 

1042- Indem die Pflanzen edler werden, entfle- 
hen mehrere Bündel von Spiralfascrn , so von den 
Farrenhräutern zu den Gräsern, Lilien, bis zu den 
untern Dicotyledoneo- Erst in den höhern Dicoty- 
ledoncn vermehren sich die Bündel der Fasern so, 
daTs sie einen gefchlossenen Kreis, den Faserring — 
Holzring bilden. 

1043. Die Idee des ganzen Pflanzenbaues ist 
äufserst einfach. 

Urfprünglich ist die Pflanze ein Bläschen , oder 
als Zellgeweb im Samen. Stamm und Wurzel ist 
Zellgeweb , welches man Parenchym nennt. Darinn 
liegen blos die dreLPlanetenprocesse verfchlossen. Ei« 

' 'r 

ne solche Pflanze ist noch in der Bedeutung des Ur- 
organismus. In der Folge tritt aber durch die Ein- 
wirkung des Lichtes im Parenchyrrt die Polarität zwi- 
feben Licht und Finflernifs hervor, das Zcllgeweb 
erhält eine lineare Richtung, und es wird in Spiral- 
fasern verlängert. 

1044. Die Spiralfasern bilden einen oder mehrere 
Bündel, welche aus dem Parenchym emergiren , von 
dem 6ie rings um, und jedes Bündel einzeln umgeben 
sind. Das Zellgeweb ist gleichsam der Roden, in 
dem die Spiralfaserbündel als eigenthümliche Pflan- 
zen wurzeln , und ans dem sie hervorwachsen. 

1045. Gewöhnlich cutftehen die Spiralfaserbün- 
del zwifchen dem Centrum und der Peripherie des 
Parenchyms. Mit Ucberlegnng untersucht können sie 
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nicht wohl anders entliehen, wenn «ie Kinder von 
der Influenz des Lichtes sind. c 


S pi c g elf af e rn. 

104 6- Mit vermehrter Lichtinfluenz vermehren 
sich auch die Bündel, und bilden gleichsam einen 
Kreis von Säulen in dem Parenchym um das Cen- 
trum der Pflanze. 

Zwilchen den Säulen , aufscr ihnen und inner« 
halb derselben ist Parenchym. J< mehr sich aber die 
Säulen häufen, deflo mehr vermindert es sich, und 
wenn zuvor die Säulen nur einzeln in dem Parenchym 
Händen, so hat es jetzt das Ansehen-, als liefen nur 
fchmale Streifen des Parenchyms zwifchen den Säu« 
len durch von Aufsen nach Innen. 

Die Säulen nehmen endlich 60 überhand und 
nähern sich so sehr, dafs die Streifen beinah ver« 
fchwinden. Sie heifsen jetzt Insertionen des Zcllge« 
webes, oder Spiegelfasern. 


Mark. 

1047. Das Parenchym ist nun durch einen Kreia 
von Fasersäulen in ein äufseres und inneres getrennt, 
jenes heifst Rinde, dieses Mark. 

1048- Mark und Rinde sind keineswegs vor! ein- 
ander verfchieden. Das Mark kann daher kein eige- 
nes anatomifches Syftem in der Pflanze sein , und 
keiner eigenthümlichen Function verliehen. 

1049- Das mittlere Parenchym wird lockerer. 
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saftleerer , weil die Pflanze ihre Nahrang an der 
Oberfläche einsaugt, weil da die Luft und das Licht 
einwirken , daher die Processe hieher leiten, und 60 
mufs das mittlere Parenchym zu einem lockern Mark 
abmagern. 

Das Mark verdient daher gar keine physiologi- 
sche Beachtung, und ist keiner philosopbifchen Cou- 
ftruction werth und fähig. 

1050 . Die Binde ist mithin auch, nur ein ein- 
ziges Syflcm, und hat nur eine Function. Die Pflan- 
ze ist mit den zwei anatotnircheii Syftemen , und 
mithin mit den zwei Grundprocessen, dem planeta- 
rcn and solaren gefchlossen. 

Hol zfa fern. ~~ 

* 

1051. Um die Bündel der Spiralfasern herum, 
mnfs auch dasZellgeweb zur Faserform 6treben, denn 
die Lichtpolarität wirkt doch in einem gewissen Um- 
fang, 6ich allmählig verlierend. 

1052. Aber spiralförmig können sie nicht werden, 
weil sie schon als Zellen gebildet sind. Nur das noch 
nicht erftarrte Schleimkügelchen (Stärkemehl?) ist 
fähig, dem Kampfe der Lichtpolarität und den irdi- 
fchen Processen gemäfs sich zu ordnen, und die Spi- 
ralform anzunehmen. 

1053. DieZellen um die Spiralfaserbündel werden 
geftreckt. Dadurch verschwindet gröf6tentheils ihr 

Lumen. Solche Zellen heifsen Fasern, Holzfa- 

/ 

•ern. 
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1054 Die Faserbildung ist mithin kein eigen* 
thümliches Syftem in der Pflanze. 

1055. Das Holz ist ein Mittelzuftand zwifchen dem 
Parenchym und den Spiralfasem. 

I0'6- Das Holz ist immer in der Nachbarschaft 
der Spiralfafern. Es ist gleichzeitiger Production 
mit ihnen. 

1057- Aber nicht überall, wo Spiralfasern sind, 
müssen auch Holzfasern sein, obgleich sich um alle 
Spiralfaserbündel die Zellen ftrecken. 

1058- I® 1 der Grad der Oxydation der Zellen ge- 
ring , 60 verhärten eie nicht , denn das Holz ist be- 
kanntlich oxydirter Schleim. 

Der Grad der Oxydation in der Nachbarfcbaft 
der Spiralfascrn, hängt aber von der Polari&irung ab. 
Je ftärkes diese , defto mehr enlftehen auch Spiralfa- 
eern, und deftomehr verhärtet auch das umgebende 
Zellgewcb zu Holz. 

Bast. 

1059- Die weichen langgeftrecktcn Zellen, welche 
mithin noch Saft enthalten, heifsen Bast. 

1060. Bast ist noihwendig um jedes Bündel von 
Spiralgefäfsen , und in der Idee ist cs falfch. dafs 
der Bast nur unter der Rinde sei. 

Io6r. Der Bast ist allein unter der Rinde nur 
dann , wann die Zahl der Spiralfaserbündel so grofs 
ist , dafs sie einen gefchlossenen Kreis in dem Pa- 
renchym bilden; aber er ist nur unter der Rinde, in- 
sofern er die Spiralfasem begleitet, selbe aber nur 
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von außen umgeben bann. Mit der Rinde hat der 
Bast überall nichts zu thun. 

IOÖ2- Der gefchlossene Kreis von Spiralfaserbiin- 
deln nnd der dieselben begleitenden Fasern heilst 
H o 1 z r i n g. 

Da man gewöhnlich nur Holzpflanzcn untersucht, 
80 entßand die falfche Idee von dem Balte, als wäre 
es sein Wesen* unter der Binde zu sein. 

1063. Es ist auch Bast innerhalb der Spiralfaser- 
säulen, gegen das Mark zu. 

1064- In dem Baste ist der Hauptsitz der planeta- 
ren Processe der Pflanze. Denn er ist noch Zellge- 
webt noch Bläschen, aber mit der meiden Pola- 
rität. 

1063- Da nun jedes Bündel Spiralfasern von 
Fasern und von Bast umgeben ist, so müssen wir 
eine solche Bildung für ein» ganze Pflanze ansehen. 

Eine Pflanze befteht demnach aus soviel Pflanzen, 
als sie Faserbündel hat , oder haben kann. 

Jede Pflanze ist ein Stock von unendlich vielen 
Pflanzen, denn jede kann unendlich viele Faserbün- 
del erhalten. Eine Pflanze ist eiue ganze Pflanzen- 
welt. 

1066. An der Oberfläche der Pflanze entliehen 
keine Spiralfasern, denn wo sie entßehen, da bildet 
sich um sie herum Bast, und dieser ist mithin das 
äußere. 

1067. Die Oberfläche der Pflanze ist daher noth- 
vvendig mit Bast umgeben, ungeachtet der gröfsern 
Influenz des Lichts. 

ICÖ8' Das Zellgewcb an der Oberfläche der Pflan- 
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ze ist weniger saftreich als der Bast um die Faserbün- 
del, weil es durch die unmittelbare Berührung der 
Luft, des Lichts und der Wärme zu schnell verdun- 
ftet und vertrocknet. 

1069. Die Oberfläche der Pflanze wird von der 
Luft zu stark oxydirt, daher die Zellen verhärten, ehe 
6ie sich noch zu Fasern verlängert haben. Der Safe 
zersetzt sieb auch zu fchnell und eTltarrt, so dafs 
nur eine unförmliche Bildung heraus kommen kann. 


Rinde. 

1070 . Diese äufserc unthätigere oder unförm- 
lich verbolzte Zelllage ist die Rinde. 

107t. Die Rinde ist für die Pflanze kein neues Sy- 
Rem, eie ist nur ein der Luft überlassener Bast, (der 
die chemifche Bedeutung hat) , ein electrifch gewor- 
dener Bast. 

1072. In der' Erde aber ist die Rinde in ihrer 
völligen chemifchen Bedeutung geblieben. Die Wur- 
zelrinde ist völlig von der Staramrinde verfchieden, 
und die Functionen beider sind verkehrt. 

1073. Anatomifche Syfteme hat die Pflanze nur 
.zwei, das irdifche Zellfyftem, und das kosmifche 
Spiralfaserfyftem , aber verfchiedene Bildungen hat 
eie mehrere. 

1074. Dem irdifchen Syfteme gehören an die For- 
mation des Parenchyms, welches in den Holz- 
pflanzen beinah nur noch als Spiegelfaser übrig ist, und 
die der Fasern. Man kann Formation der Rinde, 
des Baftes , der Fasern, des Markes und des übrigge- 
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blicbenen Parenchyms unterfcheulen. Cambium 
und Splint sind nur geringe Uebergänge. 

1075. Dem kosmifchen Syfteme gehören an die 
Schien Spiralfasern, -die unächten, die Ringgefäfse, 
getüpfelte Gefäfse und wahrfcheinlicbst die rosen* 
kranzförmigen Gefäfse. Alle sind jedoch nur geringe 
Uebergänge, und bezeichnen keine eigenen Funclio* 
nen, gleich Ba6t und Rinde. 
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2 . 

Organe der Pflanze. 

\ * / 

a. 

Erd organ. 

I 

JV urz el. 

107 6- Durch' die zwei Grundfyfteme , das Zell- 
und Spiral fasersyftem, ist die ganze Entwickluug der 
Pflanze begründet. Sie ist eigentlich dadurch ein 
zweifacher Organismus. Durch das erfte ist ßie ge- 
gen den Planeten gehehrt , und in Erde und Wasser 
cingetaucht, durch das zweite ist sic gegen die Sonne 
gehehrt, und in die Luft eingetaucht. 

1077. Die Wurzel und das Stammwerk, oder 
Wurzel und Stamm fchlechthin haben nun ihre wahre- 
fte Bedeutung erhalten. Jedes ist die ganze Pflanze, 
jedes der ganze Erdwasserorganismu 3 , die Wurzel ist 
es nur in der urfprünglichen Reinheit, der Stamm 
aber ist es auf einer höhern Stufte. 

107s- Wurzel ist Stamm In Wasser und Erde. 
Stamm ist Wurzel in Luft und Licht. 

1079. Die Wurzel hat darum mehr Zellgevveb, 
weniger Faäern. beim Stamme ist es umgekehrt. Die 
Wurzel ist gleich jungen Pflanzen öder solchen, wel- 
che noch auf einer tiefen Stufte stehen, und nur we- 
nige Fasersäulen haben. 

1080. Daher hat die Wurzel kein Mark. Man 


• 4 Digitized by Google 



<53 


kann sagen, sie hätte kein Mark, weil sie gewöhn- 
lich dünner ist als der Stamm und saftreicher, allein 
sie ist das letzte eben darum , weil sie meiftens blos 
Zellgeweb ist. 

ioSi- Laut des Gegensatzes zwifchen Wurzel 
und Stamm, worinn eben ihr Unterfchied befteht, 
strebt jene das Chemifche, die wässerige Erde, oder 
den Schleim, dieser aber das Electrifche, die feurige 
Luft zu produciren. 

1082- D*e Wurzel ist zu vergleichen einem In- 
fusorien fta mm , einem Korallenftamm , in den die 
Luftduplicität noch nicht eingewirkt hat. 

1083- Die Wurzel als Schleim- oder Infusorien- 
producirend hat mi hin den organifchen Faulnngs- 
procefs in sich, insofern die Entftuhnng von, Schleim 
und Infusorieu eine Folge der Fäulnifs ist. 

1084- 'Dahin gehört der moderige , gleichsam 
flinkende Zuftaiul der Wurzel. Durch den Faulungs- 
procefs, den sie in ihrer Nachbnrfchaft hervorruft, 
tüdtet sie ihre Nahrung, bemächtigt sich ihrer, und 
entfuhr so ganz wie jeder erfte Organismus aus Fäul- 
nifs, aus lufusorien. 

1085- Zum Wesen der Wurzel gehört daher nicht 
blos Wasser, sondern die Fäulnifsbegünftigenden Ver- 
hältnisse. Erde und Wasser, wodurch der Zutritt 
der Luft nicht aufgehoben ist, als nöthig jedem Gal- 
vanismus. 

io8(S- Die Erde ist nicht blos meclianifcher Stand- 
punct für die Pflanze, um ihr die senkrechte Rich- 
tung zu geben, sondern sie ist nöthig zur Polerre- 
gung, wodurch die Fäulnifs vermittelt wird. 
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io 87 * E*° in blofses Wasser aufrecht geftellte 
Pflanze geht nothwendig, wenn gleich mit Wurzeln, 
zu Grunde. 

1083 - Die Finfternifs ist zugleich der Schlupf, 
winkel der Fäulnifs. 

1089. Die Wurzel geht senkrecht in die Erde, 
theils aus Gegensatz mit dem Lichte, theiis weil sie 
der Fruchtigkeit entgegenwächst, welche in der Tiefe 
immer vorhanden ist. 

1090. Daher fleht die Wurzel in allen Zonen 
auf den Horizont senkrecht, und so die ganze Pflanze 
obgleich diese etwas gegen die Sonne geneigt ist. 

\ - ’ f 

/ 

* f 

b. 

JVasserorgan. 

/ 

Stamm. 

IC91. Der jStamm ist die Idee der ganzen Pflanze, 
Erd wassc Organisation gesetzt unter der Bedeutung 
der Luft und des Lichts. 

1092. Daher ist der Ban des Stammes mit dem 
Bau der Wurzel tibereinftimmend. Die anatomifeben 
Syfteme sind in beiden gleich, die Formationen eben- 
falls, Binde, Bast, Fasern , Spualfasem. 

IC93. In dem Stamm tritt aber die Opposition der 
Syfteme und der Formationen ftrenger hervor, und 
daher werden sie auch alle höher iudividualisirt. Die 
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Fasern lösen sich mehr vom Zellgeweb ab, die Rinde 
unterfcheidet sich deutlicher vom Balte (ich rechne 
Bast nicht zur Rinde wegen Verfchiedenheit de« 
Baues und der Function), das Centrum als Mark 
mehr von dem Umfange. , 

1094- Diese Scheidung der Svftcme und Forma- 
tionenf und das Beftreben, jedes einzeln auszubilden 
und von dem andern zu isoliren, wird bewirkt durch 
die Lnft und das Licht. 

Wie die Wurzel das schleimige Wasser ein* 
sangt und den chemifchen Frocefs in der Pflanze 
nntcrhält, so nimmt der Stamm Luft und Licht — Ae- 
ther — ein, und verwandelt den Chemismus in electri- 
fchen und Licht Frocefs. 

1095. Durch die Freundfcbaft des Stammes mit 
der Luft und dem Lichte wird seine Richtung be- 
ftimmt. Die gröfsere Energie der Luftpolarität ist 
in den höbern Regionen ; von dieseft also mehr er- 
regt, als von den untern, wächst sie in den obern 
Theilen schneller, und erhält die Richtung nach 
oben. 

1096. Auch an der Lichtseite ist ftärhere Erre- 
gung. Sie wächst auch dahin ftärker, und so fteht 
der Stamm zwar nach oben, aber etwas von der senk- 

1 - 

rechten Linie ab gegen die Sonne geneigt. 

1097. Die senkrechte Richtung des Stammes 
wird lediglich durch die Luft beftimmt. Auch in der 
Finftetnifs würde (wenn in der Finfterntifs die Luft- 
polarität bliebe) der Stamm nach oben, nnd zwar dann 
ganz senkrecht wachsen. 

1098- Was den Stamm senkrecht nach oben 

Okeni Naturphilof . II. g* 
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zieht, ist ganz Dasselbe, wag die Wurzel nach unten 1 
zieht, nur mit zartem Banden. Hier ist es die Pola- 
rität, welche von der Spannung der £rde|und des 
Wassers aus in die Pflanze übergeht, dort i6t es die 
Lufifpannung, welche ebenfalls ans der luftigen Erde 
(Stickfloffgas) und dein luftigen Wasser (Sauerftoff- 
gas) hervorgehr. Stamm und Wurzel werden also 
durch die gleichen Principien regiert nur auf ver- 
fchiedenen StulFen. Lauter Beweise für ihre Gleich- 
bedeutung. ( 

1099. Die Richtung des Stammes wird mithin 
durch zwei Elemente bbllimmt, durch Luft und 
Licht: folgt aus der Idee des Stammes, läfst sich 
aber aus den Phänomenen nachweisen. Wäre blos 
das Licht das Richtende , so wäre nicht tu begreifen, 
warum gegen die Pole die Bäume senkrecht ftehen, 
wie unter dem Aequator ; sie raüfsteu auf der Erde 
liegen. Wäre aber die Luft das Richtende, so könn- 

1 

ten die Pflanzen nicht gegen die Sdnne geneigt sein ; 
es wäre nicht zu begreifen, warum die Blume und 
auch die Blätter der Sonne folgen. .Wären endlich 
weder Luft noch Licht das Richtende, so könnte die 
Pflanze nicht emporfchiefsen, sondern sie inüfste eine 
Kugel werden, wie es das von allen Elementen be- 
freite Thier geworden ist. 

✓ 

' Astbildung. 

Iioo. Es darf der dift'erenzirende, fpaltende. isoli-^ 
rende Charakter der Luft nie aus den Gedanken ver- ~ 
loten werden, wie auch nicht, dafs sie in der Höhe 
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diesen Charakter kräftiger zeigt, als an der Ober- 

» * 

flache der Erde, wo der Stamm den Zwitterftand 
mit der Wurzel verläfst. Es wirt( sodann das Fol- 

X. v 

gende klar sein. 

HOI. Durch das beftändige Difi'erer.ziren der 
Luft können endlich Faserbündel der Pflanze so 
selbftftändig werden, dafs eie der andern nicht mehr 
bedürfen, und nicht blos eine eigene Pflanze dar- 
ftellen, eondern auch als solche sich ausbildcn. 

1102. Diese Zerfplitterung der Faserbündel wird 
nicht leicht an der Erdoberfläche statt finden , wegen 
geringerer Luftpolarität , sondern in einer gewissen 
Höhe. 

1103 - Aus der Wurzel treibt daher gewöhnlich 
nur e I n Stamm in die Höhe. Er heifse Stengel. 

1104. Die Zerrplilterung beginnt in einer gewis- 
sen Entfernung von der Erde. Diese isolirt ausgq- 
bildeten Faserbiindel beifsen Aeste. 

1 105- Jede vollkommene Pflanze hat einen Stamm, 
und zwar meiftens einen einfachen. 

1106- Die Asibildung beweist theils einen grofsen 
Vörrath von Faserbündeln, theils eine leichte Diffe- 
renzirbarkeit der Pflanze. Beides läuft auf Eines hinaus. 

1107. Astlose Pflanzen sind wurzelähnlich, oder 
wurzelbedeutend. 

1108- Die Aeste verzweigen sich wieder aus dem- 
selben Grunde , aus dem sich der Stamm verzweigte. 

1109. Jeder Ast ist eine ganze Pflanze. Alle Sy- 
fteme und Formationen finden sich in ihm. Spiral- 
fasern lösen sich vom Stengel ab , laufen gegen den 
Umfang, erheben die Binde zur Knospe, und 

5 * 
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nehmen Bast und Binde mit. Der Ast ist nur eine 
verlängerte Knospe. Der Stengel ist der Boden oder 
die Wurzel der Aeste. Abgefchnittene Aeste in die 
Erde gedeckt wachsen. Es ist nicht wideTfprechend, 
dafs die Faserbümlel des Astes in dem Stengel hiuun- 

’i 

ter wachsen. 

II io. Bin ästiger Baum ist realiter ein ganzer 
Wald. 

IIII. Die Wurzel hat Aeste aus demselben Grun- 
de, durch die Erd was erfpannung. Da diese schwä- 
cher ist, so ist die Anzahl der Wurzeln, ihre Dicke 
und Länge geringer. 

IT 12. DiePolarisirung der Faserbtindel zu Aesten 
gefchieht an einer Stelle des Stengels ringsum. Die 
Influenz ist von allen Seiten gleich. 

1113. Die Idee der Astbildung ist der Stern. 

1114. Alle Aeste haben einen stralenförmigen 
Stand rings um den Stengel — alle bilden ein Wirtel. 

11 15. lede andere Astftellung ist nur Verände- 
rung der Wirtelfteilung. 

11 16. Bei weitem bei den meiflen Pflanzen läfst 
eich die Astfleilung auf die Schraubenlinie reducireu. 
Diese Stellung ist nur das auseinander gezogne Wirtel. 

11 17. Das Auscinanderzieben gefchieht durch 
fortgesetztes Wachsen des Stengels, in welchem die 
Faserbündel nach der lleihe sich entwickeln, sich 
individtialisiren und als Aeste abtreten. 

11 18- Die Krbuzftellung beruht auf demselben 
Wachsen des Stengels , in welchem aber Querpolari- 
täten vorbanden sind. Die zerftreute Stellung ist 
wahrfcheinlichft eine schraubenförmige. 
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1119. Die schraubenförmige steht in Verwand- 
fchaft mit der Bildung der Spiralfasern. 

1120. Die Wurzeläste beobachten Keine solche 
Regelmäfsigkeit theils wegen schwächerer Polarität, 
thcils wegen den Hindernissen , welche ihnen bald 
die undurchdringliche Erde, bald der Mangel des 
Wassers in Weg legt. 

1121. Je mehr der Stamm differenzirt ist, defto 
höher ist er entwickelt. Je zahlreicher also die Acste, 
defto vollkommener. 

1122. Die sternförmigen Aeste gehören der erften 
Entwickelung an. Die Pflanzen stehen tiefer. 

II23< Dann fcheint die kreuzförmige zu folgen, 
als eine Mittelfiellung zwilchen jener und der fol* 
genden. 

H24. Die fchraubenförmige steht höher. In ihr 
ist der Stamm offenbar vielseitiger dill'erenzirt. 

1125- Die zerftrente feheint die höchfte zu sein, 
weil in ihr die gröfste Freiheit hcrrfcht, weil die 
Pole an jeder Srelle der Pflanze gewirkt haben, wie 
sie überall in der Luft und im Aether sind. Pflanzen 
mit zerft’euten Aesten sind organisirte Luft; ohne 
Aeste sind sie organisirtes Wasser und solche Erde. 

Kno t e,n bildung. 

II2Ö- Die Knotenbildnng, wie in den Gräsern, 

Ist ein Ansatz zur DifFerenzirung , die aber nicht zur 
Vollendung kam. Ein Knoten ist ein Astwirtel, 1 
welches im Stengel (lecken geblieben ist. 
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II27- Datier endigen auch die Spiralfasern in 
dem Umfang des Knotens. 

H28- Die Knotenbildung steht mithin gerade 
unter der sternförmigen Astbildung. 

♦ 

c. 

Luftorgan, 

f l 

Blatt. 

1129. Bis jetzt haben wir blos das Skelet der 
Luftpflanze qder des Stammwcrks in seiner Ausbil- 
dung verfolgt. Es ist noch zu gar keinem Organe ge- 

« 

kommen , welches der Abdruck eines hohem Ele- 
mentes, als der zwei Pflanzenelemente wäre. Der 
Stamm mit allen Aestcn und Zweigen ist nichts als 
die Erdwasserpflanze in die Luft gesetzt , nichts als 
ein wahres Wurzelwerk in der Luft , der volatilen 
Erde, und solchem Wasser. 

1130- Daher hat auch der Stamm ganz dieselben 
Functionen, welche die Wurzel hat, nur mit dem 
Unterfchiede des Mediums. 

1131. Die Luftpflanze mufs zu einer Ausbildung 
von drei Organen oder Syftemen kommen, wenn die 
dem Stamme wesentliche Metamorphose ihre Vollen- 
dung erreicht. 

1132. Das erfte Organenfyftem ist das Stammwerk 
selbst, als 1 das untetfte und allgemeinfte , aus dem 
die andern hervorgehen müssen. 

1133. Durch die Dillereuzirung mufs es ein Orgsn 
entwickeln, welches ganz der Luft homolog ist. 
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ein Luftorgan, und durch die Vollendung der Diffe- 
renzirnng mufs endlich ein Lichtorgan aüf dem Stamm 
hervortreten. , 

1134. ^ as Luftorgan ist das Blatt. 

1135. Das Lichtorgan ist die Blume. 

It 3ö- Stamm, Blatt und Blume sind die drei 
Organe der Luftpfiauze , durch die alle Metamorpho- 
se vollendet ist. 

H37. Mehr als diese drei sind unmöglich. 

1138- Die Pflanze hat demnach in allem vier 
Organeufy ftetne, welche philosophil'ch oder genetifch , 
von einander verfchieden sind, Wurzel, Stamm, Blatt 
und Blume. 

1139. Die Pflanze zerfällt in vier Stuffen der 
Genesis. \ 

Ich kehre zum Blatt zurück. 

H40. Durch die fortgesetzte Spaltung der Pflan- 
zenfyfteme durch Luft und Licht wird nicht blofs 
eine mechanifche Trennung der Theile hervorge-' 
bracht, sondern auch ein Ueberge wicht der Faserbün- 
del über die Zellsubftanz. Denn die Zellen gehö- 
ren ja der Indifferenz, der Wurzel an, die Fasern 
aber der Differenz, dem Lichte. 

1141. Mit der Astbildung ist zugleich ein Ver- 
mindern des Zellgewebes und eiikiVemiehren der Fa- 
sern gegeben. In den Aesten fangen ganz neue Spi- 
ralfasern an, die sich nicht in dem Stengel fortfetzen. 

1142. Je weiter die Verästelung geht, defto we- • 
niger wird des Zellgewebes, defto mehr der Fasern. • 

Es kommt endlich dahin , dafs die Faserbündel, 
welche von allen Seiten mit dicker Zellensubftanz 
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umgeben waren, nur noch lose durch eine dünne 
Schicht von solcher Subftanz zusammen hangen. 

Dieser Zweig ist daher nur noch ein hohler Sten- 
gel, beftehend aus Faserbündeln im Kreise gefiel lt, und 
durch eine dünne Zcllhaut so vereinigt, dafs das 
Ganze eine Blase bildet. 

1143. Diese Blase ist eine Blattknospe. Sie 
platzt endlich, indem zwilchen zwei oder mehreren 
Faserbündeln die Zellsubftanz ganz verzehrt wird, 
und sie ist B 1 a 1 1 , oder mehrere Blätter. 

1144. Ein Blatt ist eine ganze Fflanze mit allen 
Syftemcn und .Formationen, mit Fasern, Zellen, 
Stenge), Aesten , Zweigen , Binde. Das Blatt ist ein 
Baum von besonderer Form , ein Baum dessen Aeste 
oder Faserbündel alle in einer Ebene liegen, und 
durch das Parenchym zusammengehalten werden. Ea 
ist der leibhafte Abdruck der Stellung des Faserkrei- 
ses im Stamme, nur änfserst verdünnt. 

1145. In der Vertheilung der Blattrippen ist uns 
die innere Anordnung der Holzbündel im Stamme 
wie durch das anatomil'che Messer vor Augen ge- 
legt. 

1146. Aus der Anordnung der Blattrippen kann 
man daher den Bau der ganzen Pflanze erkennen, 
und ihren Charakter beftimmen. Das Blatt ist die In» 
haltsanzeige des Stammes. 

1147. Pflanzen, welche keine Holzbündel ha- 
ben . haben auch keine Blattrippen (Moose). 

1148- Pflanzen, welche nur einzelne Faserbün- 
delhaben, oder welche sich nicht verästeln, haben 
parallele, eich nicht verästelnde Blattrippen (Gräser). 
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1149 Pf!an**n, welche «ich verästelnde Blätter 
haben , haben einen Faserkreis und gewöhnlich sehr 
starke Astbildung (Laubholz). 

1150- Je ftürkeT die Verästelung der Blattrippen, 
defto höher die Ausbildung des Blattes. Das unterlie 
Blatt ist das rippenlose, höher das mit parallelen 
Rippen , das höchfte das netzförmige. 

II5I. Die Zahl und die' Formen der Blätter an 
einem Zweige hängen ab von der Zahl der Faserbän- 
del, welche ans den Stamme in da6 Blatt gehen, theils 
von der Form der Blaitknospe. 

1152- Die Blattknospe platzt zwilchen je zwei 
Haupibtindeln von Fasern. Es gefchieht, wenn durch 
das fpaltcnde Licht und die Luft die Zellfubftanz in 
der gröbsten Entfernung von den Faserbündeln nicht 
mehr ptoducirt wird. Daher fängt die Knospen* ' 
fpaltung auf der Spitze an. 

1153. Die meiften Blätter sind nur Theile einer 
Knospe, also Segmente einer bohlen Kugel. 

1154- Die Grundform des Blattes ist die Eiform, 
weil die Knospe rund zu denken ist. 

11:55- Durch die Verlängerung oder Eindrücknng 
der Knospe entliehen die lanzenförmigen, herzförmi- 
gen Blatter. 

1156. Die Urftellung der Blätter ist auch wirtel- 
förmig wie die Stellung der Aeste. Die Blätter sind 
hier nur die letzten Aeste. 

1 157. Rücken die Blätter am Zweige auseinander, 

•0 gefchieht es auf dieselbe Art wie bei den Aesten. 

1155- Die wirtelförmige Blattltelluug ist, daher 
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die unterfte, dann folgt die kreuzförmige , dann die 
schraubenförmige und endlich die zerftreute. 

1159 Die Scheidenblätter sind in der Blattbildung, 
was der Knoten in der Astbildung ist. unvollkom- 
men entwickelte Wirtel. 

Ilöo. Gefpaltene Blätter entliehen durch höhere 
Lichteinwirkung, ln ihnen übervviegt die Rippen- 
bildung. daher stehen sie höher als die ungefpal- 
teneii. 

IIÖI. Aus diesem Grunde sind die gefiederten 
Blätter die höchllcn. 

1162. Aus diesem nämlichen Grunde müssen die 
Wurzelblätter fchlechter entwickelt sein als die Zweig- 
blätter. Sie sind gewöhnlich ungefiedert, ungefpal- 

/ 

teu, weil sie mehr Zelisubftanz als die obern haben. 
Im Blattfyftem ist mithin wieder die ganze Pflanzen- 
idee enthalten; an der Erde der chemifche Charakter, 
zeitige, dicke, unförmliche Blätter; oben in der Luft 
dagegen zartere, gefpaltene, electrifcher Charakter. 

UÖ3- Die bis zur Ilaarform gefpaltenen Blätter 
unter Wasser sind als Wurzeln zu betrachten, wel- 
che wegen dem Zutritt . des Lichtes grün geworden 
sind. 

v 1164. Warum sind die Blätter grün? Weil 
die ganze Pflanze in der Bedeutung des Wasser* 
steht? 

1165. Die Blätter sind also die ganze Pflanze 
zum Luftsyftem geworden, die eigentliche Luft- 
pflanze. 
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d. 

I 

. Feuerorgan. 

Blühte. 

» % 

II 66- Der Stamm bietet zwar in den Blättern 
alle Kraft auf, die beiden Pflanzen fyfteme zu trennen 
und jedes als ein eigenes Organ darzuflellen ; allein 
ganz gelingt es ihm bei dieser Bildung nicht, oder 
vielmehr, \Venn es ihm gelingt die Zelisubftanz 
von der Fasersubftanz zu trennen, so ift die Ent- 
wickelung über die Blattbildung hinausgerückt. 

Il6> Erst mit der Trennung der beiden Subftan- 
zen , eigentlich mit der Ausorgansirung einer jeden 
zu einem selbftftändigen Ganzen, ist das Ziel der 
Vegetation erreicht, und das Wach6thum hört auf. 
Dieses war der Gang der ganzen Natur ; in jedem 
Syfleme ging sie auf einzelne Ausbildung der Facto- 
ren, auf Befreiung derselben aus dem Chaos, und 
die Entwickelungen der Svfteme waren gefchlossen, 
als alle Factoren selbftftändlg waren, als jeder Factor 
eelbft eine ganze Natur geworden. So in der Genesis 
der Elemente, Io in der Metamorphose des Erdcle- 
ments zu Erden, Metallen, Schwefeln, Salzen. 

IIÖS- Diese gänzliche Spaltung und Individua- 
lisirung kann nicht mehr durch die Luft, sondern 
sie mufs durch das Licht bewirkt werden. Die Luft 
ist selbst nicht das ganz dilferenzirende Element, 
sie selbst hat ihre Macht nur vom Lichte. Alle’ 
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letzte Scheidung und Individualisirung Ut dem Lichte 
Vorbehalten. ’ s , 

1169. Die höchft'e Ausbildung oder das höchfte 
Pflanzenorgan ist das Ende der Zweige. 

1170. Das höchfte, Organ, in dem jedes Pfanzcn* 
syftem ein eigenes Organ darAellt, ist die Blühte. 

1171. Die Blühte ist wahrhaft, nicht blns in der 
Idee die ganze Planze mit allen Syftemen und Forma- 
tionen gesetzt unter einer einzigen Idee, unter 
der des Aethers, des Lichts und der Wärme, oder 
des Feuers. 

JI72. Die Pflanze ist eine Blühte , gesetzt unter 
drei Ideen, unter der Idee der Erde, des Wassers 
und der Luft. Wie im Aether oder im Lichte alle Ele- 
mente aufgelöst sind, so in der Blühte alle Pflan- 
■enelemente. 

1173. Wurzel und Stamm sind die Erd- und 
Wasserpflanze, das Blatt ist die Luftpflanze, die 
Blühte ist die Licht - oder Feuerpflanze. 

1174. In der Blühte ist das Problem gelöst, eine 
ganze Pflanze durch das blofse Licht ohne Erde, Was- 
ser und Luft, gleichsam auf blos geiftige Weise za 
produciren. 

1175. Die Blühte ist eine unmittelbare Metamor- 
phose des Blattes. Denn alles Obere geht aus dem 
unmittelbar unter ihm stehenden hervor. Das Licht- 
organ kann nur aus dem Lnftorgan, nicht aus dem 
Wasserorgan geboren werden. Der Uebergang aua 
dem Wasserorgan in Lichtorgan ist eben nothwendig 
durch die Luftform bezeichnet. Präparationen sind 
nötbig, allmählige Zerrcifsungen müssen Vorgehen, 
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ehe die isolirte Aosbildung erfolgen hartn. Die Luft 
läutert die Organe, damit sie des Lichtes theilhaftig 
werden können- - 

1176. Die Blühte ist die Allheit der Blatter ei* 

nes Zweiges an dem Ende des Zweiges. Denn Blüh- 
te ist die ganze Pflanze , und ist das Letzte der 
Pflanze. 1 

1177. Die Blühte ist eine Endblattknospe. Eine 
Blattfcnospe, nach deren Platznng der Zweig nicht 
mehr einseitig gewachsen ist. 

H 78 - Die Blühte steht nothwendig wirtelförmig, 
sie ist das Endwirtel der Pflanze. 

1179. Der Blühte liegt die Idee der Blase znm 
Grunde. Sie ist ein ganzes Pflanzenbläschen , eine 
nicht aus einander gezogene Blattknospe. Die Blüh- 
te ist die letzte Blase, zu der der Stengel anlchwillt. > 

ngc. Die Blühtenblase stimmt mit der Blätter- 
blase überein. Die Form der Blühte mufs der Form 
der Blätter parallel gehen. Dieses bezieht sich vor- 
züglich auf die Stellung der Blühte und auf die Zahl 
der Einfchnitte. 
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I. 

Bla ttblütht r. 

Blum e. 

llQl. Die Blühtenblase ist ihrem Wesen nach 
eine doppelte Blase, ln ihr ist das Blattfyftem oder 
die Luftpflanze dargeftellt, aber eben so nothwen- 
dig auch die Erdwasserpflanze, oder die Blase, in 
welcher Wurzel und Stamm in das Reich des Lich- 
tes aufgenommen werden. Ich nenne jene Blatt- 
blühte, diese Stammblühte, vielleicht besser 
Stochblühte, weil sie den Stamm und die Wur- 
zel, welche beide im Stoche vereiniget sind, bedeutet. ' 

H82- Die Blattblühte ist in der Peripherie, die 
Stochblühte im Centrum der Blase. Denn jene ist 
Nachbildung der Blätter, diese des Stammes. 

1183* Die Blattblühte ist die höchlie, und die 
zuerst entwichelte. Sie ist es, welche vorzüglich dem 
Liebte des Aethers entfpricht, die Stochblühte aber ist 
die niederste, zulezt entwichelte, weil sie nur der 

mit Mühe zur Blühte heraufgezogene Stoch ist. Sie 

% 

ist gewissermafsen das Kind der Wärme des Aethers. 

HS4. Auch hanu man sagen, die Blattblühte sei 
die electrifche Blühte, die Stochblühte aber die che- 
mifche. In dieser mufs auch der chemifche Procefs 
noch sichtbar wirhen , es mufs noch Schleim produ- 
cirt werden, in jener aber mufs dieser verfchvvinden, 
und er mufs sich in blos electrifche Stolle aullüseu. 
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1185 - Die Blühte befiehl als Pflanze des Feuer- 
elements aus einer Lichtblühte und einer Wärme- 
biühte; beide sind mithin der ganze Aether, beide 
die ganze Luft, beide die ganze Pflanze. 

Iigö- D^e Lichtblühte ist die Blume, die Stock- 
blühte ist der Fruchtknoten, oder Frucht schlecht- 
hin. Dieses ist die philosophifche Bedeutung dieser 
Blühtentheile. 

1187. Die Blume entwickelt sich zuerst,' hat 
Plattform, ist eine Blase, scheidet electrifche, in- 
flammable Stolle in sich ab und richtet sich gehor- 
sam nach den Befehlen der Sotine. 

ilgy. Der Unterfchied zwifchcn Blume und 
Fruqht ist der der beiden Syfteme, des Faserfyftem» 
und des Zellfyfteras. Durch das Licht würde die Fa- 
serfubftanz endlich von der Zeilfubftanz getrennt, 
jene als das Kind des Lichtes höher ausgcbildet, und 
nach aufsen gesetzt. 

1189. Die Blume ist der Faserkreis, welcher sei- 
ne Freiheit errungen. In den Blumentheiicn sind be- 
kanntlich am meiften Spiralfasern, der Blühtenftiel 
belicht auch ganz daraus. 

1190. Die Frucht ist die isnlirt ausgebildete Zell- 
fubftanz, jedoch auf der höcbften Stulle. In der 
Frucht kehrt mithin die Blühte wieder auf den Ur- 
zuftand der Pflanze zurück. 

1191. Blume und Frucht sind mithin diejenigen 
Organe , welche am meiften in der Pflanze sich ent- 
gegengesetzt sind. Sie sind in der gefpannteften Po- 
larität und in der zarteften. 

H92. Demnach bildet jede Blühte sich ganz ei- 
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genthümlich aus, und zwar beide auf entgegenge- 
setzten Wegen. 


< Iiel c Je. 

1193. Die Lichtblühte oder die Blume hat als 
Ebenbild des Blatt fyftems wieder eineDuplicität in sieb. 
Wie die Blätter zugleich das Wurzel - und Stammfy- 
ftem zur Luft erhoben haben, so mufs diese Zwei- 
heit auch in der Blume, oder dem Liclublattfjfteme 
fortwirken. 

1194. Die Zweiheit der Blätter hat sich ausge- 
drückt in den Wurzelblältern und den Zwcigbl^ttem. 
Diese sind viel weniger individualisirt, die Subftan- 
zen sind noch ungeftaltet, das saftige Zellgewebe re- 
giert, die Spaltung ist selten, jene erhalten einen 
überwiegenden Rippenbau, und spalten sich häufig. 

1x95. Die Wurzelblätter der Pflanze werden in 
der Lichtblühte zum Kelche, die Zweigblätter zur 
Krone. 

1196- Der Kelch ist das Wurzelblatt 
der Blühte, die Krone das Zweigblatt. 
H ierin befteht ihr Charakter, und hieraus lassen sich 
alle Beziehungen dieser Theile zu einander, zur Blüh- 
te und zur ganzen Pflanze ableiten. Diese Bedeu- 
tung wird auch die wichiigfteu Auffchlüsse geben 
über den Grund des Mangels eines dieser Theile. 

1197. Aus dieser Conflruction des Wesens des 
Kelchs lassen sich alle dessen Eigenfchaften ableiten. 

Er ist die äufscre Blattknospe der Blume, er ist 
gewöhnlich nicht , odei nür wenig gcfpallen , wenig- 

* • / 
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ftens viel seltener vielblätterig als die Krone-, er ist 
in der Regel noch grün wie die Blätter ; und in wie 
vielen Pflanzen ist er nicht noch ein wahres Blattwit- 
tel mit dessen Rippen und Verzweigungfeh ! Die 
Blumenhülle der Syngenesiften , der Doldenpflanzen 
ist eine Rose von Wurzdblättern , aus der ein Stamm 
mit vielen Aesten emfteht. 

1198- Der Werth des Kelches für das Pflanzen- 
fyftem ist mithin streng beftimmt. Er hat in der 
Charakteristik denselben Werth und nur denselben in 
der Blühte , den die Wurzelblätter für das Stamm- 
werk haben; wahrlich kein geringer Werth , der aber 
in der Classification weder erkannt noch ange- 
wandt if£ 1 

U99. Der Kelch ist kein wesentliches Organ der \ 
Blume , so wenig als es die Wurzelblätter sind. Da- 
her kann er fehlen und fehlt auch häufig. 

1200- Sein Fehlen steht im Verhältnis mit den 
Wurzel blättern. In den Monocotyledonen ist dieses 
augenfcheinlich. 


' li r O n e. 

.11 ’> j* 

1201. Aus dem Charakter der Krone als Zweig- 
blatt in der Lichtblühte lassen sich alle ihre Eigen- 
fchaften ableiten. 

1202. Sie ist,die obere Blattknospe, so wie die 
Zweigblätter über den Wurzelblättern 6tehen. Eben 
darum ist sie die innere, so wie die untern Blätter 
die obern aufnehmen. 

1203. Die Krone ist gleichbedeutend der ganzen 

Oktnt NaturphMjr. II. * 
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Masse der Z\yeigbliitter. Also dieseT Stellung, Form 
und Zahl zusammen genommen sind nicht mehr 
werth, als die Charaktere der Krone; sie sind noch 
weniger werth, weil sie Verhältnisse tieferer Orga- 
ne 6ind. 

1204. Die Krone steht auch im Wirtel, weil sie 
Allheit der Blätter ist. 

1205 . Die Gesetze der Blattbildung sind auch 
die Gesetze der Kronenbildung. 

120 6- Die Krone wird daher auch bald ein mehr 
bald ein weniger verzweigtes Blattfyßem darstellen. 

1207. Die röhrenförmige Krone ist die niederste, 
in ihr ist die DifFerenzirung des Lichtes am schwäch* 
sten hervorgetreten. Sie ist das Schcidenbhtjtt in der 
Blume. 

1208* Die Röhrenkrone ist eine Blattknospe, 
welche nur an der Spitze geplatzt ist, wie die mei» 
sten Kelche. „ 

1209. Zerfällt diese Rohre in mehrere Blatter,’ 
so ist die Krone höher geftellt. Die einblätterigen 
( eigentlich röhrenförmigen ) Kronen verhalten sich 
zu den vielblätterigen wie Wurzelblättcr zu den 
Zweigblättern, oder wie das ungetheilte Blatt zum 
geliederten. 

1210 . Die vielblättrige Krone ist wirklich ein 

gefiedertes Blatt, dessen Blättchen in einen Wirtel za- 

» 

eammengerückt sind. 


l 


Digitized by Google 



83 


Grund der Drei- und Fünf zahl. 

I2II* Die Urzabl der Blumenblätter ist Drei* 

Denn dieses ist die erfte Zahl , in der das* gefiederte 
Blatt erfcheint. ■ , . 

1212. Der Grund, warum eine grofse Abthei- 
Inng von Blumen , und zwar von den unteren in al- 
len Theilen der Dreiheit folgt, ist mithin angebbar. 

Es ist f die erfte ZeTästelung der Blätter , welche 
unmöglich eine andere als eine dreifache sein kann. 

' 1213. Denn ein Blatt ist zu betrachten als ein 

einziges Faserbündel mit Zellsubftanz. Dieses Faser- 
bündel wächst gerade aus. Wird es durch das Licht 
eollicitirt, Faserbündel abzugeben, so ist kein Grund 
vorhanden, warum es nur auf der rechten* und nicht 
auch auf der linken Seite eines abgeben sollte; es 
urofs daher bei der erften Spaltung ein ungerades 
Blättchen, welches das Hauptfaserbündel ist, und es 
müssen zwei gerade Fiedcrblättchen an dessen Sei- 
ten entstehen. 

/ 

1214- Die Dreiheit beruht mithin auf dem ge- 
fiederten Blatte. 

1215. Von den drei Blättern einer Blume sind 
nicht alle drei gleicher Bedeutung, nur zwei 1 sind 
•ich gleich als Nebenblättchen, das dritte aber ist als 
ungerades vorhanden. 

1216. Beruht die Dreiheit auf dem gefiederten 
Blatte, so mufs auch die nächlie Zahl darauf be- 
ruhen. 
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121 7 - Die zweite in der Pflanzenwelt herrfchen- 
de Zahl ist die Fünfheit. 

I2l8‘ Die Fünfheit entsteht, wenn zu den zwei 
Nebenblättcben noch zwei andere hinzukoimnen. 

1219. -Die fünfblätterige Krone ist auch ein un- 
grad gefiedertes Blatt mit wirtelförmiger Stellung 
der Fiederblättchen. 

1220. Die fünfblätterige Krone ist natürlich hö- 
her als die dreiblätierige. 

1221. In ihr sind vier Blätter von gleichem Ran» 
ge. Das fünfte oder ungrade ist davon verfcbieden. 

1222. Es scheint als Väre mit dieser zweiten 
Ablösung der Faserbündel vom Hauptbündel die Dif* 
ferenzirung gefchlossen. Denn die meißen Pflanzen 
sind nur fünfblätterig oder lassen sich wenigßens 
darauf reduciren. 

1223- Es ist sehr begreiflich, dafs zwei Absä- 
tze in der Zahl der Blumenblätter vorhanden, und 
dafs diese Absätze eben durch drei und fünf bezeich- 
net sind. 

1224., Es kann keine Pflanze mit urfprüng* 
lieh zwei Blumenblättern geben. Denn so theilt 
sich das Faserbündel nicht, ein Hauptbündel bleibe 
immer. 

1225- Der Grund, warum das Hauptbündel sich 
nicht in zwei gleiche theilt , liegt im Wesen des 
Stengels. Die Idee des Stengels wirkt durch die 
ganze Pflanze. Das ungTade Blättchen ist nur die 
letzte Ausbreitung des Stengels. Die graden Blätt- 
chen sind seine Aeße. 
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1226- Es kann ans demselben Grunde keine nr- 
fprüngfieh vierblätterige Blume geben. 

1227- E ekannkeine urfpriinglich sechablätterige 
geben. 

1228* Aber eine urfpriinglich siebenblätterige ist 
denkbar, wenn nehmlich die Licbtenergie noch zwei 
Faserbündel abzusondern im Stande ist. Wie selten 
diese voTkommt, ist bekannt, und da ist es mir noch 
zweifelhaft, ob die Genesis nicht aus Verkümmerung 
zu erklären ist, 

1229. Keine urfpriinglich achtblätterige Krone 
kann die Natur bervorbringen, keine zehnblätterige, 
zwölfblätterige, 

1230. UrCprünglich neunblätterige, eilfblätterige 

vielblätterige sind nicht unmöglich. Die letztem 
scheinen nur zu exiliiten. 1 

1231- Alle gradblätterigen Kronen entliehen durch 
Verkümmerung des ungraden Blättchens. 

I232. Die zweiblätterige entlieht gewöhnlicbat 
und am einfachften aus der Verkümmerung der drei* 
blätterigen. Wenn sie aus der fünfblätterigen entfteht, 
so sind die zwei nächften Fiederblättcheu mit ver- 
kümmert. 

1233- Man erkennt die Ableitung entweder aus 
der Stellung der übrig gebliebenen Blättchen , oder 
aus Vergleichung der Zahl in andern Thetlen, im 
Kelche und der Kapsel, 

1234. Die vierblätterige Krone ist eine fünfblätte- 
rige ohne ungrades Blättchen. Von den kreuzför- 
migen ist mir indessen eine andere Ableitung wahr- 
fcheinlicher , wozu besonders dio andern Verhält- 
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nisse, die sechs ungleichen Staubfaden und die Natur 
der Schote berechtigen. 

1235. Die «echsblätterige ist eine Verdoppelung 
der dreiblätterigen/ Es sind zwei BluiuenblattwirteL ' 
Dieses beweist die abwechselnde Stellung. 

1 236. Die achtblätterige ist eine doppelt vierblätte- 

rige. Zwifchcn beiden scheinen die Cruciaten zu 
stehen. Diese Zahl ist die schwierigfte für die Ab- 
leitung. ' 

1237. Die neunblätterige ist eine dreifach drei- 
blätterige wohl in den meiden Fällen. 

1238- Die zchnblätterige ist eine doppelt fünf- 
blätterige. 

1239. In jeder Zahl und Stellung der Blumen- 
blätter herrfcht mithin das Princip der Symmetrie 
durch. Es ist jede Blume in zwei Hälften zu thei- 
len , welche Hälften zwei symmetrifche Linien dar- 
stellen. 

1240. Die Stellung der Blumenblätter in den 
Schmetterlingsblumen ist diese urfprünglich synime- 
trifche Stellung. Sie wiederholt die Stellung ihrer 
gefiederten Blätter. Die Fahne ist das ungrade Blätt- 
chen (wenn gleich bisweilen doppelt), die Flügel 
sind die erden Nebenblättchen, daa Schiffchen be- 
steht aus zwei, wenn gleich oft verwachsenen Blätt- 
chen als den letzten Nebenblättchen. 

124t. Diese symmetrifche Dardellung zei£t sich 
sogar in der Rührenltronc , in den Rachen - und Lar- 
venblumen. 

1242. Blumen, welche nur ein einziges Blatt ha- 
ben (man sollte nicht die rührenfürmigeu einblätterig 
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nennen, sondern die, welche ein zungenförmiges 
Blumenblatt haben ) sind meistens als ein ungerades 
Blättchen zu rechnen. . * 

1243. Es kam' also hier gar nicht zur Theilung 
der Faserbündel. , < 

1 1244. Bei manchen verkümmert auch noch die* 
ses eine Blättchen, und die Krone fehlt ganz. 

1245. Eine solche Blume ist zu betrachten, wie 
ein Stamm mit Wurzelblättern >, aber ohne Zweig« 
blättcr. 

1246. Es ist nicht gleichgültig , ob man die ein- 
zige übriggebliebene Hülle, Kelch oder Kronenennt; 
der Unterfchied beider ist philosophifch richtig, 
wenn er auch gleich in Fällen schwer zu beftimmen 
ist. Farbe, Verhältnis zu den Staubfaden und der 
Frucht beftimmen vieles, aber auch auf die ganze 
Idee der Pflanze mufs Rücksicht genommen werden, 
ob sie Wurzelblätter hat oder nicht, ob die Blattrip- 
pen sich veräfteln oder nicht. 

1247- Welches ist der Grund der Verkümme- 
rung der. Faserbündel, die ein Blumenblatt werden 
tollten? 

An merk. Ich ersuche joden, der Mufse litt, Aber diese 
Verhältnisse der Blume Vergleichungen anzuftellen , mich 
derselben theii luftig zu raschen. Ich werde nach Vermögen 
dankbar sein. 

Färbung. 

1248- Da die Farbe der Bedeutung der Materie 
parallel geht , oder da Materie und Farbe einerlei 
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sind; so mufs dieses auch von der Farbe der Licht- 
blühte gelten. * > 

1249. Da nnr die Krone das eigentliche höchfte 
Lichtorgan ist, und nicht der Kelch , so wird auch 
nur diese in der Färbung dem Lichte folgen. 

1250. Die Krone bann nicht mehr Grün gefärbt 
sein. Denn sie ist nicht mehr Blatt. Was aber eine 
andere Bedeutung erhält, was in ein anderes Element 
ubergebt, mufa auch mit der Function die alte Far- 
be ablegen. 

1251. Die ganze Pflanze mufs als grüne Farbe 
betrachtet werden , die Blühte als die Ausbildung 
des Grünen. 

1252. Das erde Zerfallen des Grünen ist Gelb 
und Blau. Diese beiden Farben sind die erftea, 
welche in der Blume hervortreten. 

1253- Gelb ist die Erdfarbe, entfpricht derWur- 
zel, und bedeutet mithin die niederfte Farbe. Gelbe 
Blumen sind weniger entwickelt , als anders ge- 
färbte. 

Daher sind die Frühlingsblumen gelb, die Mitte 
der Blumen, besonders die Scheibe der Syngenefi- 
ften ist gelb. 

1254. Blau ist die zweite Blumenfarbe im Adels- 
Tange. Blau zeigt sich an der besser entwickelten 
Blume, häufig der Stral der Syngeneüßen; Blau ist 
in den gemäfsigten Zonen. 

1255- Roth ist die dritte Blumenfarbe, die wah- 
re Lichtfarbe, in der eigentlich alle Blamen einge- 
taucht sind, und wenn sie eine andere Farbe zeigen« 
nur als Abweichungen von Roth angesehen werden 
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•ollen. Roth sind die herrlichen Formen, welche 
sich in der Mitte des Sommers entwickeln; in bren- 
nend rothe Kleider sind die Blühten der heifsen Zo- 
nen gehüllt. . * 

1256. Endlich siegt die Form über die Farbe. 
Das Licht hat im Roth alles gethan , was es für die 
Farbe thuu konnte, gleichsam alle Farbe aus der 
Pflanze gelockt, dagegen verwendet es nun seine 
Pflege auf die Form und die Zartheit der Sublianz. 
Es treten auf dem Gipfel der Pflanzenwelt die edel- 
ften Fornren im zarteften Leibe hervor» 
und diese Geftalten sind weife. , 

I2*>7. Weife bedeutet nicht die Vollendung der 
Farbe, sondern die Nachlassung derselben , um noch 
dem letzten Zwecke der Vegetation zu gehorchen« 
und Blumenblätter zu schaffen , welche, kaum noch 
mit der Blüthe verwachsen , davon zu fliegen Lust 
haben. Dieses die Rosaceen. 

S taub f ad eru 

Endlich kommen wir zur letzten Arbeit des 
Lichtes in der Blume , zur Vollendung der Tren- 
nung der beiden Sjfieme. , 

1258* Wenn je die Faserbündel sich ganz von 
der Zellsubftanz trennen können , so ist es nur in der 
Krone möglich, als dem letzten Lichtorgane. Zur 
Trennung mufs es aber kommen , denn so weit ge- 
hen die Anfoderungen des Lichts. Keine Entwicke- 
lung bleibt aber stehen, che sie den Eingriffen des 
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Entwickelnden durch Darftellung in Formen, was das 
Licht im Geifte ist , entronnen. 

1259- In der Krone als höchftem Blatte müssen sich 

endlich die Rippen als die Faserbündel von der Blatt* 
subftanz als Zellgewebe trennen. Die Krone ist ein 
doppeltes Organ. *■ , 

1260- Dem ganzen Bau der Pflanze gemäfs stel- 
len sich die Rippen nach innen > die Membranen 
nach aufsen. 

I2ÖI- Die Blattrippen isolirt, nnd als ein eigen- 

4 

thümliches Organ ausgebildet, sind die Staubfaden. 

1262. Die Biattmcmbranen isolirt, und als ein 
eigentümliches Oigan ausgebildet, sind die Blu- 
menblätter. Diese machen die Krone im streng-, 
ften Sinne. . '' 

I2Ö3- Die Staubfaden beftehen gröfstentheils aus 
Spiralfasern , die Blumenblätter ans dem feinften Zell- 
geweb, welches beinah körnig zü nennen ist. 

1264- Dieses wäre also der Grund und der Sipn 
der Krone und ihrer Staubfaden. 

1265. Beide sind von gleicher Production ; sie 
zeigen gleiche Subftanz, gleiche Fjrbe, gleiche Zart- 
heit, gleichzeitige Entwickelung und gleichzeitiges 
Sterben. 

v 

1266. Die Zahl der Staubfaden steht imVerhalt- 
nifs mit der Krone. 

1267- Das Blnmenblatt erhält seine letzte Func- 
tion in der Production der höchßen elektrifchen 
' Stoffe, die es als Wohlgerüche aushaucht. Aetheri- 
. fche Oele steigen aus der Krone in die Luft. 
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1208* Staubfaden als das höchfte FaseTbün- 
del löst eich endlich in die letzte, höchfte , idealfte 
Form der Spiralfasern auf, in ätherifche Körner, den 
Blühte ii flau b. 

1269* Aus Schleimkörnern ist die Spiralfaser ent* 
ftanden, in Lichtkorner hat sie sich verwandelt. 

1270. Der Blühtenftaub hat Lichtfunction ,in der 
Pflanze, er ist das reinfte, organisirte Licht. 

1271. Der Blühtenflaub ist die Sonn« in der 
Pflanze. 

1272. Die Function des Blühtenflaubcs mufa 
differenzirend sein. 

1273. Der Hauptgegensatz des Blühtenftaubes ist 
gegen die Frucht. 

1274. Auf die Frucht mufs er daher eigentlich 
differenzirend wirken. Soviel von der Blume ; nun 
von der Frucht. 
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4 I 

Stockblühte. 

Frucht. 

1275 Die Stockblühte ist Wärmeblühte , wenn 
die Blume die Licbtblühte ist. 

1276- Die Stockblühte als Wiederholung des 
Stammes und der Wurzel mufs sich später als die 
Blattblühte entwickeln. 1 

1277. Sie steht mithin oben an ihr, und inso- 
fern in ihr. Die Blume verhält sich zur Stockhlühte 
wie Umfang zum Centrnm. 

1278- Der von der Blume eingefchlossene Blüh* 

tentheil ist die Frucht oder der Fruchtknoten, 

* 

der sich im Gegensätze der Blume nun auch selbft* 
Bändig zu machen sucht. 

t 

1279. Der Fruchtknoten befteht gröfstentheils 
aus Zellgeweb , welches aber in ihm verfeinert, und 
eine körnige Subftanz geworden ist. Spiralfasern 
sind viel weniger als in der Blume. 

1280. Durch den Fruchtknoten wird das cheroi* 
fche der Pflanze in die Blühte gezogen. Der Frucht- 
knoten ist das fchleimige Urbläscben aufs höchße 
organisirt. In ihm hat sich daher das Zellgeweb von 
den Faserbündeln in der Blume gel'chieden. Hierin 
beruht der Unterfchied beider. 
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I \ 

x Kapsel. 

128 1. Der Fruchtknoten als zwei niedem Syße* 
men entfprungen , bildet diese beiden allmäblig in 
«ich aus. Der Fruchtknoten wird daher nothwen* 
dig ein doppeltes Organ. 

1283* Der Stamm setzt sich im Fruchtknoten ' 
als ein Organ, und so die Wurzel, 

1283* Der Stammfruchtknoten ist ohne Zweifel 
die höhere Form, welche dem Lichte am meiden 
gefolgt ist , und sich am vollkommcnften der Blatt« 
bildung genähert hat. 

1284- Der Stammfrucbtknoten mufs sich zuerst 
entwickeln , er wird mithin das Umgebende des 
Wurzel Fruchtknotens. 

1285- Der umgebende, blattähnliche Fruchttheil 
ist die Kapsel (_ Fruchtdecke). Das umgebene, 
dem Urbläschen ähnliche Organ ist der Samen. 

1286. Kapsel ist . der Stamm in der Blühte , Sa- 
men ist die Wurzel in der Blühte. Dieses der Cha- 
rakter und die Definition der genannten Theile. 

1287- Es kommen der Kapsel dieselben Beßim- 
mungen zu wie der Blume, jedoch auf der che. 
mifchen Stuffe, denn sie ist ja wo möglich das Blatt« 
organ der Frucht. 

1288- Auch die Dreizahl und Fünfzabl findet 
(ich in der Kapsel , aus demselben Grunde wie bei 
der Blume. 

1289- Diese beiden Zahlen variiren weniger als in 
der Blume, weil das Licht weniger hier spielen kann. 
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1290- Die Kapseln richten sich in der Zahl der 
Klappen und in der Form nach der Blume. Denn 
die Zahl wird ja in beiden durch die Zahl der Faser- 
säulen des Stammes beftimmt. 

1291- Nach diesem Satze lassen eich die abwei- 
chenden Kapseln aus ihrem Urfprunge ablciten. Hül- 
sen, Schoten, Bälge etc. 

1292. Die Vielheit der Kapselblätter wird ge- 
wohnlich nur durch Nähte angedeutet , weil die 
Lichtinfluenz zu schwach ist, als dafs sie selbe tren- 
nen könnte. Die vielblätterigen Blumen sind zerris- 
sene Kapselnähte. 

1293- Zum Trennen der Nähte kommt es erst 

% a m 

im Augenblicke des Todes der Kapseln, ja bei vie- 
len erst nach dem Tode durch mechanifche Gewalt. 
Diese 6ind solche , auf welche das Licht die wenig- 
fte Kraft ausübte. Das Aufspringen der Kapsel ist 
gleich dem Aufblühen der Blume. 

G r iJJ el. 

1294- Auch in der Kapsel mufs dieselbe Zweiheit 
liegen, welche in der Krone; aber wie sich die Nähte 
nicht zu trennen , sondern diese Trennung nur Sn- 
2udeuten vermochten , so können sich auch die bei- 
den Subflanzen nicht von einander gefchieden ent- 
wickeln, sondern es bleibt auch nur bei der An- 

\* 

deutnng. 

° \ 

1295- Die Kapselrippen suchen sich von der 
Zellsubitanz zu trenucn , indem sie sich über diesel- 
be hinaus verlängern. 
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1296* Die verlängerte und selbftftändig ausge- 
bildete Kapselrippe ist der Griffel. 

1297. Griffel und Staubfaden haben gleichen 
Sinn, nur iri entgegengesetzten Formationen. 

1298- E fi fi*nd so viele Griffel als Kapcdrippen. 

1299. Wegen der schwachen Energie in der 
Trennung bleiben sie aber auch häufig vereiniget, und 
es steht oft nur ein Griffel auf einer mehrklappigen 
Kapsel. 

1300. Solche Griffel müssen für zusammenge- 
setzte gehalten werden. 

1301. Die Griffel enthalten viele Spiralfasern. 

1302. Sie sind der sich zufpitzende Stamm. Ih- 
re letzte Auflösung ist ein chemifcher Schleim, der 
dem Blühtenftaub entfpricht. 

1303. Staubfaden verhält sich zu Griffel , wie 
Blatt zu Stamm, also wie Diff'erenzirendes zu Dif- 
ferenzirbarem , wie Elcctrismns zu Chemismus. 

1304. Dieses ist die niedere Vergleichung; im 
wahren Sinne verhalten sie sich wie Licht zu Wärme. 

1305. Das Licht ist das Active, die W’ärme das 
Passive, Licht das Bewegende, Wärme das Beweg- 
bare, Licht das Belebende, Wärme das Unthätige 
aber Belebtwcrdende j Licht der Geist, Wärme die 
Materie. 

" t 

1306- So verhalten sich Blume und Frucht ge- 
gen einander. 

1307. Der Stamm bezeichnet den Chemismus in 
dcT Djas , also in der Säurung, so die Kapsel. Die 
Kapsel producirt die höchste Säure. 

1308- Diese Säure sammelt sich in manchen 
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Kapseln zu einem grofsen Volumen an, und wird zum 
Fleisch der Frucht, Obst. Das Obst ist der Stamm 
ganz rein dargeftellt. ' 

1309. Die Kapsel fehlt oft. und folgt so ihrem 
hohem Vorbilde, der Krone. 

I 

Samen.* ' . 

' \ 

1310. Im Innern der Kapsel wiederholt eich die 

Wurzel unter aetherifcher Form. Die Wurzel steigt 
aus der Erde herauf um Wärmeorgan zu werden. 

1311. Die Samen entwickeln sich in der Kapsel 
unter denselben Verhältnissen, unter denen sich die 
Wurzel in der Erde entwickelt. Die FinAernifs ist 
das Princip dieser Entwickelung. 

1312. Die FinAernifs läfst den chemifchen Stoff 
nicht zur Differenz kommen, daher mufs. der Saft 
innerhalb der Kapsel statt sich in Spiralfaden und 
SlattsubAanz zu scheiden , nngefchiedeu und 
ungeformt liegen bleiben. 

1313. Dieser ungelchiedene und ungeformte Stoff 
ist der Samen. 

1314. Der Samen ist eine blose Ansammlung 
von Schleim, der freilich höher gebildet ist , als der 
in der Wurzel befindliche; er ist, möchte man sa- 
gen , organisirter Schleim , Mehl , Stärkemehl, 
scharfer Stoff, Oel, Pilanzenmilch etc. 

1315. Diese Samenfloffe fallen auf die alkalifche 
Seite im Gegensätze gegen die Säuren derKapfel. So 
ist der chcmifche Procefs in der Pflanze vollendet. 

I3i6> Rückwärts können wir hier scbliefsen, dafa 
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der Stamm den saüren Factor, die Wurzel den alka- 
lifchen bezeichnet, dafs in dem Stamme die Pflanzen* 
fiiure, in der Wurzel das Kali generirt werde. 

1317. Eigentlich sind es die Samen, welche den 
Stauborganeu entfprechen. Sie sind geftaltet wie die 
Staubbeutel, beflehen wie diese häufig aus zwei Säck- 
chen (Samenlappen), und derGegenfatz der Griffel ge- 
gen die Staubfaden ist nur da in Beziehung auf die 
Samen. 


S nme nlappen. 

I3t8- Der Samen ist die ganze Pflanze in Minia- 
tur, der Nabelfirang ist Wurzel, die Samenlappen 
aind die Blätter mit Wurzelbedeutung , die Wurzel-^ 
blätter; das Blatlfcderchen aber ist der ganze Stamm 
lammt Aeften und Blättern. 

1319. Die beiden Staubbeutel sind gleich den 
zwei Satuenlappen; eie sind also blattbedeu- 
tend. 

1320. In den blattbedeutenden Samenlappen fin- 
den sich dieselben Gesetze wieder, welche in den 
Blättern, in der Blume gelten. Bei manchen Samen 
ist nur das ungrade Fiederblättchen vorhanden. Diese 
heifsen einlappige, Monocotyledonch; aus diesem 
einen Lappen entwickelt sich gewöhnlich die Dreiheit. 

1321. Bei andern Samen ist es aber zur Tren- 
nung gekommen , und es sind die Fiederblättchen im 
Samen vorhanden. Das ungerade ist verkümmert; 
zweilappige Samen, Dicotyledonen . Aus ihnen 
entwickelt sich gewöhnlich die Fünfheit. 

Oktru Naturphilof. U. y 
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1322. Bei manchen Samen fehlen Blättchen, wi« 
bei mancher Blühte die Krone, man nennt diese 
un lappige Samen, Acotylcdunen. Aus ihnen ent- 
wickeln sich blüht enlose Pflanzen. 

t ' * 

1323. Die unlappigen sind natürlich nach den 
Gesetzen der Verzweigung die unteriten, dann-fol- 
gen die einlappigen, und die zweilappigen schliefsen. 

1324. Die Zahl der Staubbeutel naufs die näm- 
lichen Gesetze befolgen. Es gibt beutellose Faden« 
einbeutelige und zweibeutelige. 

Nicht selten sind diese Verhältnisse in einer und 
derselben Blume vorhanden. Häufig ist ein fünfter 
Faden da, aber ohne Beutel. In der Djdynamie. 
Hier ist es augenfällig, wie das Vier aus dom Fünf 
entlieht. 

* t « - , 

1325. Mit dem Samen ist die Pflanze wieder auf 
ihren Urzuftand zurückgekehrt, auf die galvanifche, 
schleimige Blase. 

1326. Aus dem Samen mufs sich daher wieder 

eine ganze Pflanze entwickeln. Eigentlich ist die 

/ 

Pflanze nichts , als eine Vergrößerung des Samens. 

1327. Das Fortpflanzen in der organifchen Welt 
auf secundare Weise ist mithin ganz gleich der origi- 
nären Entüehung. In beiden Fällen ist die Basis ein 
Schleimbläschen, im letzten nu,r weniger organisirt 
als im erllen. 
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X. Buc k. 

Phytologie . 


Functionen der Syfteme. 

1328- DicEntelechie der Pflanzen ist dasZusam*' 
menwirken ihrer Functionen, die Pflanzenpbyaiologie ' 
oder die Theorie der Vegetation. 

1329 . Die Vegetation beruht auf den 
awei Hauptgegensätzen der Pflanze, auf 
dem hosmifchen, z wifchen den Spiral* 
fasern und dem Zellfyfteme, und d-gm ir- 
dischen, zwifchen dem Luft* und dem 
Wurzel fyfteme. 

1330. Aufser diesen Gegenfätzen gibt es keine 
andere Kraft mehr in der Pflanze. Die untergeord- 
neten Gegenfäue bleiben in ihrem Werthe. 


7 * 


\ 
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A. ’ 

• \ . 

Materiale Processe der Pflanze 

Zcllpro cesse. 

a. 

JV urzelprocefs. 

V er dau en. 

1331. Die Function der Wurzel iat schon als die 
chemifche angegeben. Diese ist aber der Verdauungs- 
procefs. 

133 j. Die Wurzel ist das Darm - und Lymphfy- 
ftem der Pflanze, der Magen. 

1333. Ihr Procefs ist daher der Schleimbildungs- 

1334. Die Wurzel kann aber nicht den Schleim 
schaßen , wie er beim Befchlusse der Erdmeramor- 
phose im Meere gefchaffen worden, sie kann ihn 
nur entwickeln, aus den Beftandtheilen zusammen- 
setzen. 

1335. Der Schleimbildungsproccfs ist ein Fau- 
lungsprocefs ; die Function der Wurzel befteht dem- 
nach darinn, einen beftändigen Faulungsprocefs zu 
unterhalten. 

t 

1336- Der Boden, in dem die Wurzel steht, mufs 
faulungsfähige Subftanzen, und die Bedingnisse zur 
Faulung enthalten. , 

1337. Diese Subftanzen sind organifche Stoffe 
und Wasser, die Bedingnisse Wärme und Luftzutritt. 


procefs. 
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1338- Ein solcher Boden heifst Dammerde. 

* 1339- ln reiner, trockener Erde kann keine Wur- 
zel gedeihen. 

1340. Kohlenftoff ist der Hauptftoff in der 
Schleimbildung , auch die Basis der Pflanzeulioffe, 
weil er der Erdftoft’ ist. 

1341. Eine Wurzel kann sich entwickeln, wenn 
sie nur in einem Boden steht, welcher Kohlenftoff 
und Wasser enthält. In dem Kalkboden. Der Kalk- ( 
boden ist gleichsam eine urfyrün gliche Dammerde* 
Es ist wahrfcheinlich , da Ts die Kalkerde beftändig 
durch die Wurzel zersetzt, und deren Kohlenftoff 
eingesogen wird. Die Kalkerde neutialisirt sich wie- 
der durch die Kohlensäure des Wassers und der Luft. 

1342. Es kann kein Zweifel sein . dafs die Wur- 
zel auch aus diesen Elementen Kohlenftoff nimmt, und 
ihn in Schleim verwandelt. 

1343. Der Schleim ist mehr thierifcher Natur, 
daher die Wurzel in ihren Bcftandtheilen , in ihrem 
Gerüche, selbst in ihrem Bau thierifche Eigenfchaften 
zeigt, daher auch thierifche Subffanzen die bellen 
Nahrungsmittel der Pflanzen sind. 

1344. Was am leichterten fault, ist der beffe 
Dünger. 

1345. Durch den Faulungsprocefs kommen man- 
cherlei Gegenfatze in Bewegung. Durch sie % ge* 
fcbicht die Einsaugung mittelst der Wurzelzasern. 

1346- Die Wurzel hat nicht eine einzige Mün- 
dung zum Einsaugen, sondern sie saugt au der gan- 
zen Oberfläche ein, weil sic noch in dem chemifeben 
Menftruum eingetaucht ist* 
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b. 

Stammprocefs. 

i % 

(E rn ähr en.) 

- • , 

1347. Dem Wurzel procefs steht gegenüber der 

Procefs der Luftpflanzc. Er ist der differenzirte 
Faulungsprocefs , in dem mithin der Schleim in seine 
Factoren gefchieden wird. 

1348- Die erfte Scheidung geht in dem Stamme 
vor; der Schleim wird mehr oxydirt, und er verwan- 
delt sich in Zucker. 

1349 Zucker ist der Schleim des Stammes, und 
diejenigen Pflanzen, welche den Stammprocefs aufs 
höchfte in sich ausgebildet haben, müssen die voll« 
kommenften Zuckerpflanzen sein (Gräser). 

1350. Der Zucker entlieht durch einen Gährungs- 
procefs , der Procefa des Stammes mufs mithin als 
ein lebendiger Gährungsprocefs cbarakterisirt 
werden. 

135t. Gährungsprocefs ist der in die Luft fortge- 
setzte Faulungsprocefs, der polare Faulungsprocefs. 

1352. Beide Processe verhalten sich mithin po- 
lar zu einander. 

1353. Der Zuckerproeefs geht endlich in Sänrung 
über. 

1334- Tm Gegensätze des Zuckers scheint eich 
das Harz auszubilden; auch die meiden eigenthüm- 
lichen Pflanzensäfte mögen hicher gehören. 

I333- Wegen der DiiFerenzirung der Stoffe fängt 
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der Stamm fsammt den besten) an anszufcheiden und 
anszndünften, während die Wurzel blos einsaugt. 

* I35Ö. Die Stammrinde ist daher ein Aua* 

dünftungsorgan, 

1357. Die Wurzelrinde ein Einsaugungsorgan. 

1358 - Da die Stammrinde Spaltöffnungen hat, 
die der Wurzelrinde fehlen, so ist diesdl ein wahr- 
fcheinlicher Grund, dafs diese Oeffnungen Aua* 
dünftnngsorgaue sind. 

1359 - Dafür spricht auch , dafii die Wasserblätter 
ohne Spalten sind , während sie in den Luftblätterrt 
Vorkommen. 

1360. Indessen ist der Stamm ein doppeltes, er 
ist nnr die znr Luft aufgeffiegene Wurzel. Als Luft- 
wurzel saugt er ein. 

1361* Ohne Zweifel _aaugt der Stamm alles das 
•ln was die Wurzel, Feuchtigkeit aus der Lnftf Koh- 
lensäure. Versuche beweisen es. 

/ » 

\ 

- /■ 

c. 

Blattprocefs. " 

I 

Athmcn. 

13621 Im Blatte hat endlich der Stamm die voll- 
kommene Luftform erreicht, und damit auch die 
Vollendung des GährungsprocesseS, die wirkliche 
Trennung der beiden Gährungsprincipien , der Säure 
and des Weines. 

1363. Durch das Blatt wird die vollkommene 
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Sänrung bewirkt, in deren Gegensatz sich die «ethe- 
rischen Oeie. das fpirituose ausfcheiden. 

• * 

1364* Das Blatt ist das Athinungsorgan der' 
Pflanze, ei ist die Lunge derselben. 

1365. Durch die Blätter, mit denen die ganze 
Erdoberfläche bedeckt ist, refpirirt der Planet, und 
dadurch erhält die Erdoberfläche vorzüglich ihre 
Electricitär. 

1366. Die Vegetation mufs daher allerdings einen 

bedet^tenden Wechsel der Erdelectricität bewirken. 
Die Erde mufs nach dem Laubfall anders polarisirt 
sein als vor denselben. v 

1367. Dadurch wird die nördliche Erdhälfte an- 
ders polarisrrt als die südliche, weil diese weniger 
Boden hat als jene. 

136g. Durch das Blatt geht die Luft, und vor- 
züglich der Sa ti erftofF in die Pflanze, über , ebenso 
wie durch die Lungen in das Thier. 

- 1369. Die Blätter ziehen SauerftofFgas ein, die- 
ses ist ihre wesentliche Function, und nicht 

I 

das Aushanchen desselben. 

1370. Die Blätter hauchen SauerftofFgas nur im 
Lichte aus. 

I37r. Das SauerftofFentwickeln der Pflanze ist 
demnach ein Lichtprocefs und kein Luftprocefs. 

1372. Diesem zufolge geben sie nur bei Tage 
SauerftofFgas , bei der Nacht aber , wo nicht das 
Licht, sondern nur die Luft tbätig ist, Kohlensäure. 

1373- Das Licht entwickelt das SauerftofFgas ans 
den Pflanzen auf ganz unorganifche Weise , so wie 
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ans jedem Wasser, das in einen Spannungsprocefs 
versetzt werden kann. 

’ t . 

1374. Rumford hat allerdings durch hlofse 
Glasfedern Sauerftoffgas aus deid Wasser entwickelt. 
Das Sauerftoffgas der Pflanzen ist daher nur Resultat 
der Wasserzersetzung durch das Licht auf unorga- 
nifche Weise. 

1375- Durch den Athmungsproccr« der Pflanze 
wird Kohlensäure gebildet und ausgefchieden- Denn 
der Schleim wird oxydirt, auch wird der Gährungs- 
procefs dadurch befördert, dessen Product die Koh- 
lensäure ist. ' 

\ 

d. * 

Safthewegung. 

( G alv an is ch er Procefs .) 

1376. Durch den Gegensatz des Ath- 
m un gs p roc e sses und des Ver d a uu n g sprd- 
ce ss cs ist die Saftbew.egnng vermittelt. . 

Denn diese zwei Processe sind die Combinaiion 
des Chemifchen mit dem Electrifchen, welche der 
Galvanismus ist. 

1377. Die galvanifchen Pole ziehen die Flüssig- 
keit an und stofsen sie ab; so wird der Pflanzensaft 
von der Wurzel und vom Stamm angezogen. 

1378- Aber der differenzirende Pol oder der 
Sanerftoffpol ist der stärkere. Das determinirtePrin- 
cip der Saftbewegung liegt mithin im Stamme, und 
die Saftbeweguog geht nach oben. 

1379. I“ dcu Zeiten, wo die Luftpolarität er- 
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hobt ist , steigt auch der Saft schneller» Im Som- 
mer, an hellen, warmen Tagen. Er steigt langsam 
an trüben, kühlen Tagen. 

1 38o- Es hat aber auch die Wurzel das Bedro- 
hen den Saft] anzuzichen; da ihr P9I aber der 
schwächere ist, so zieht der Stamm auch den Saft 
aus den letzten Wurzelenden in sich. 

X38i- Wenn demnach die Luftpolarität aufhör- 
te, oder wenh die Pflanze ihrer Blätter, der Pols- 
risirnngsorgane beraubt würde : so ist leicht zu erach- 
ten , welche Richtung nun der Saft nehmen würde. 
Die Wurzelpolarität würde überwiegend , und der 
Saft fiel aus den Zweigen in den Stamm, und von 
diesen in die Wurzel. 

Dieses ist der Fall im Spätjahr , an lichtlosen 
find kalten Tagen. 

1382. Die Saftbewegung befleht blos in einem 
Auffteigen und Fallen ohne allen Kreislauf. Eia 
Kreislauf wäre nur dann möglich , wenn die Pflanze 
ein von den Elementen losgerissener Organismus 
wäre; da aber noch die Erde und die Luft mit zu 

Ihrer Organisation gehören, so schwebt 6ie noth- 

• * 

wendig zwilchen beiden , und die Bewegungen kön- 
nen auch nur Schwebungen zwifchen ihnen sein. 

1383- Es gibt mithin kein Herz in der Pflanze» 
wie es einige gesucht haben. 

1384- Schwebt die Saftbewegung zwifchen den 
beiden irdifchen Processen, oder blos innerhalb derr 
Gränzen des Galvanismus, so können die Spiralge- 
fäfse den Saft nicht führen * denn sie gehören dem 
höhern Lichtfyfleme an. 
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1383* Di« SiftbeWegung geht lediglich im Zell- 

1 

gewebe vor. 

X386. Es findet kein 'St ft lauf in der Pflanze 
gtatt , denn in Zellen kann nichts laufen. 

1387. Die Saftbewegung ist nur ein Durchfchwi- 
tzen des Saftes aus einer Zelle in die andere. (Was 
die Zellengänge hiebei thun mögen , wiU ich nicht 
-entfeheiden.) 

1388- Das Dnrcbfchwitzen ist nicht Folge me- 
chanifcben Druckes, sondern eines Processes. Di« 
Loft macht an jedes Zellchens Saft die Anfoderung 
sich zu zersetzen . dadurch geräth das obere Zell- 
chen in Spannung mit den Innhalt der untern u. s. 1. ^ 
Die Zelltropfen ziehen sich an . und indem sie sich 
zersetzen , gehen sie aus eirt'er Zelle in die andere 
über. 

1389- £» soll durch unsichtbare Poren gefchehen. 
liQÖ- Der Pflanzensaft beWegt sich demnach 

nicht in gTader Linie aufwärts , sondern nach allen 
Richtungen » rechts , links . schraubenförmig etc. 

Dieses beweisen zwei Einfchnitte gegenseitig 
übereinander irl einem Zweige. 

1391. Die Saftbewegung in der Pflanze ist mehr 
* ein Drängen des Saftes nach allen Seiten , meht 
aber naelfoben , als ein Bewegen. 

1393. Wo man daher an der Pflanze den Diffe- 

Tenzirungeprocefs anbringen mag, dahin drängt sich 

’ der Saft. 

I393> Durch die Polarisirung dea Saftes werden 
•och die Zellen selbst gegen einander , und dann 


i 
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selbst die Zellwände polar. < Polare Zellwände zie- 
hen 6ich äber an und stofsen sich ab. 

1394. Die Saftbewegung wird unmittelbar be- 
gleitet von Verengerungen und. Erweiterungen des 
Zellgewebes — durch dessen Oscillatiou- Das orga- 
nifche Leben der Pflanze ist nur ein Zellgewcbeleben. 

1395 - D 'e Theorie der Saftbewegung ist mithin 
nicht auf die Theorie der Haarröhrchen gegründet} 
nicht die Wärme ist an dem Auffteigen Ursache, nicht 
gar der leere Raum, der oben durch die Verdünftung 
entlieht, nicht Elcctricität im unorganifcheu Sinne. 

t 

e. 

JErnährungsprocefs. 

(S tammpr ocef s.) 

1396. Der durch die Luft polarisirte Saft wird 
nothwendig zersetzt. Ein Theil dünliet aus als Koh- 
lensäure und Wasser, der andere gerinnt zu oxydir- 
tem Schleim, oder zu Zellwänden. 

/ 

1397 . Aus dem Verdauungs - und Athmungspro- 
cefs geht unmittelbar der Ernährungsprocefa 
hervor. 

1398 - Er ist das Residuum beider Froqpsse , der 
organisirte, verholzte Pflanzenfchleim. 

1399. Eigentlich ist der Verdauungs - und der 
Alhmungsprocefs nichts anderes als Ernährungspro- 
cefs , gefchieden in zwei Pole. 

1400. Der Ernährungsprocefs schwebt zwifchen 
demFaulungs- und dem Gährungsprocefs. 
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1401* Das Wachsen der Pflanzen ist ein ununter- 

■ V ‘ „ 

brochenes G ähren. 


Keim en. 

1402* Das Keimen ist das Auseinandertreten des 
Faulungs - und Gährungsprocesses durch Feuchtig- 
keit, Wärme und Oxydation. In irrefpirabeln Luft- 
arten keimt kein Samen. Die Saraenläppen sind die 
Syn these beider Processe, sie sind Wurzel und Blatt 
'zugleich, daher lösen sie eich in Schleim auf, und 
können doch grün werden. Im Keimen treten so- 
gleich die Stoße der Wurzel- und der Stammpolari- 
tät hervor; der Schleim oder das Mehl scheidet 
sich in alkatifchen Kleber, welcher die Finfternifs 
sucht, und in aciden Zucker, welcher eich in die 
beleuchtete Luft erhebt. 

« 

• Lebensdauer . 

m, 

1403. Das Lebensalter einer Pflanze ist einge- 
fchlossen zwilchen den Gränzen des Safttriebcs und 
des Saftfalles. 

2404. Der Saftfall ist der Tod der Pflanze. 

1405. Wenn mit dem Nachlassen der Lichtin- 
fluenz die Polarität in der Pflanze ganz aufhört, 60 
ist sie einjährig. 

1406. In zweijährigen Pflanzen verfebwindet 
zwar die Luftpolarität, aber die Wurzelpolarität 
bleibt. 

1407. Perennirende Pflanzen verlieren auch die 
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Starampolarität nicht ganz , jedoch nur , indem 
eie eine neue Pflanze in der alten entwickeln. 

1408- Der alte Bast stirbt nothwendig mit jeder 
Friicbtreife ab, weil es da znr Auflösung der Diffe- 
renz kömmt. Aber ein neues Leben entwickelt sich in 
dem Parenchym der Pflauze, und bildet neuen Bast. 

1409. Ausdaurende Pflanzen beftehen aus vielen 

Pflanzen , welche nach und nach um einander her- 

* 

um wachsen. ( 

1410. Nach der Idee der Pflanze stirbt jede mit 
der Fruchtreife. 

14t l. Wegen dem Ansetzen der neuen Pflanze 
um die alte ist die Pflanze auch an keine beßimmte 
Gröfse gebunden , und- an keine beßimmte Zahl der 
Verzweigung. 

1412. Unbeftimmtheit in Form, Gröfse, Zahl 
ist Charakter der Pflanze, obfehon allen eine Norm 

- zu Grunde liegt. 

* 

ElattJ all. 

« , \ 

1413. Sind alle Pole der Pflanze isolirt ausgebil- 
det, so ist sie der Luft identifch geworden, und der 
Luftprocefs hört auf. 

1414. Mit dem Aufbören'des Luftprocesses mufs 
auch das Athmungsorgan abßerben. 

1415. Das Abfallen der Blätter ist Folge der 
aufgehobenen Spannung zwilchen ihnen und dem 
Stamme. 

1416. Daher fällt der Laubfall in das Spätjahr, 
oder nach der Frachtreife. 
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B. 

Lichtpro cefs der Pflanze. 

Spir alnervenproctfs. 

1417. Das Faserfyftem regiert die ganze Pflanze, 
und zwar auf geiftige , unmateriale Weise. 

Die Fasern durchziehen die ganze Pflanze von 
der Spitze der Wurzel bis zur Spitze der Blühte. Ih- 
re Wirkung mufs daher auch durch die ganze Pflan- 
ze gehen. 

1418. Das Faserfyftem kann die Pflanze nur 
durch Polarität, und zwar durch die höchste Licht- 
polarität beherrfchen. 

1419. Diese Polarität wirkt blofs nach der Länge 

der Pflanze, nicht nach der Quere, wie die mate- 
rialen Grubdprocesse. * 

1420. Die Fasern vermitteln auf geiftige Weise 
den Gegensatz zwifchen Wurzel und Stamm. 

1421. Wenn der Lichtgegensatz aufhört, so er- 
Derben die materialen Gegensätze, das Athmen und 
Einsaugen hört auf. 

1422- Nur hieraus sind die augenblicklichen 
Veränderungen zu erklären, welche auf die Licht* 
miluenz oder auf die Durchfchneidung der Spiralfa- 
sern folgen. Daher die augenblickliche Erhebung 
der Processe bei einem Lichtftral , und das Sinken 
derselben , wenn nur eine Wolke vor die Sonne 
tritt ■, daher stirbt eine Pflanze so zu sagen auf der 
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Stelle , wenn man innerhalb des Balles die Spiralfa- 
8 ern durcbfchneidet, den Bast aber unbefchädigt läfst. 

1423- D« Bast fülm ^ einen Saft mehr nac ^ 

dnrcbfchniitenen Fasern, lediglich weil er die Bedin- 
gung verloren bat, von der Lichtpolarität afficirt zu 

werden. 

,424. Dagegen stirbt eine Pflanze nicht sobald, 
wenn der Bast durchfchnitten , die Spiralfasern aber 
erhalten sind. 

1425. Die Spiralfasern bedingen mithin die Be- 
wegung and die Erregung der organifchen Proceese. 

1426. Die Spiralfasern sind für die 
Pflanze .das, was die Nerven für das 
Thier sind. Sic können mit vollem Rechte 
Pflanzen nerven heifsen , und ich freue mich, 
sie in dieses Recht einsetzen zu dürfen. 

1427. Wie die Thiernerven so verzweigen eich 
euch die Pflanzennerven nicht, sondern wenn sie 
eich tbcilen , so lösen sich nur Bündel von Fasern 
ab , die von ihrem Urlprunge an abgclöst waren. 

14:3. Auch fangen die Pflanzennerven unmit- 
telbar in der Zellenmasse an , wo es auch sein mag, 
und werden so das Regierende eines Organs , gerade 
wie bei den Thieren. Die Analogie ist am gröfsten 


mit dem sympathifchen Nerven. 

1429. Die Pflanzennerven sind die Vermittler 
des Pflanzenlebens , nicht die Begründer , ganz so 
wie im Thierreiche. 

1430. Die Pflanzennerven müssen die Princi- 
pien der Bewegung in sich haben, wofern höhere. 
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nicht bloa chemifche Bewegungen in der Pflanze vor» 
kommen. ' ' 

1431. Wenn Bewegungen Vorkommen, 80 mäs- 
ten sie und können sie nur in denjenigen Organen 
sein, 'welche viele Spiralnerven enthalten , also nur 
in den höchften Organen. 

1432- Dieses sind die Lichtorgane. Das Lichtor- 
gan der Pflanze, also die Blume entfpricht dem Ner» 
venfyftem , oder ist das höchfle Organ des Nerven- 
fyftems. 

I433* Die Blühte ist das Hirn der Pflanze, die 
Blume das Sinnensyltem , der Taftsinn. 

1434. Wenn es die Blume zu einer Sinnesfunc- 
tion bringen könnte, so wäre es zum taflen. 

1435. Sic bringt e6 dazu ; aber in dem Augenblicke, 
wo es ihr vergönnt ist, die Seligkeit des Thieres zu 
fühlen, in demselben sinkt sie erfchöpft und tödt nieder. 
Sie wird beßraft für das Wagnifs , zur Erkenntnifa 
ihrer selbst zu wollen. 

1436. Das Bewegen und Taßen öffnet sich nur 
im allerhöchßen Organe der Pflanze, im Stauborgan. 
Der Faden bewegt sich, und taflet durch den Staub, 
der aber in diesem Augenblicke verftiebt,und den Fa- 
den welk zurück läfet. 

1437. Das Bewegen der Staubfaden ist eine blo- 
te Nervenaction , ohne Mechanismus oder ohne or- 
ganifchen Procefs. 

1438- Die Bewegungen der Staubfaden sind wol* 
luftige Bewegungen, die daher nothwendige, aber 
nichts deftoweniger wahre Nervenactionen sind. 

1439. Bewegung ohne Taften ist nur den hoch- 

Uktns Naturphilat, I/. g 


\ • 
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ften , edelßen Blättern vergönnt, den gefiederten. 
Die Sinnpflanzen, das Hedysarum bewegen ihre Blät- 
ter, nicht nach Willkür, aber nach Gesetzen der 
Nervenaction, die auch in den Convulsionen wirken. 

1440- Diese Blattbewegungen sind Convulsionen 
der Pflanzen. 
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Functionen der Organe, 

a. b. c. 

Func tionen der Wurzel, des S tammes 
* und des Blattes. 

1441. Die Functionen der Wurzel, des Stammes 
tmd des Blattes sind mit den Functionen des Zellge- 
webes so Verfehlungen, dafs ich es für dienlich ge- 
halten habe, sie zugleich abzuhandeln. Ich glaube, 

t 

dafs es das Verftäudnifs befördert, obfehon ich nicht 
in Abrede sein will, dafs sie sich auch sehr wohl 
trennen lassen. Doch die Gegenwart kann nicht al- 
les dann. 



1X6 


d. • ' 

Function der Blühte. 

i ’* -** 

I. 

Function der B l u \n e. 

t / 

Begattung. 

1442. Wie in der Pflanze die Hauptfunction, der Ge- 
. genfatz zwilchen Luftpflanze und Erdpflanze der cha- 

rakterisirende gewesen, so mufs dieselbe Function 
sich in der Blühte wiederholen. Sie schwebt in dem 
Hauptgegenfatze zwifchen der Blume und der, Frucht, 
welches der Gegenfatz von Blatt und Wurzel, der Ge- 
genfatz von Electrismus und Chemismus, der Ge- 
genfatz zwifchen Aether und Materie, zwifchen 
Licht uud Wärme, endlich zwifchen Geist und Ma- 
terie ist. 

1443. Der Blühtenftaub begeistet die Frucht; 
dadurch wird diese zur Entwickelung erregt. Ohne 
diese Begeistung hätte eich die Frucht nicht ent* 
wickelt. • 

1444. Dieses Verhältnifs , wo durch die Aus- 
gleichung eines Gegenfatzes ein ganzer Organismus 
ins Leben gerufen wird, ist das Gefclechtsver- 
hä 1 tn i fs. 

1445. Das Gefchlecht ist mithin der Gegenfatz 
zwifchen Geist und Materie, zwifchen Licht und 
Wärme, zwifchen Aether und den trdifchea Kiemen- 
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ten, Sonne und Planeten, zwifchen Electrismus und 
Chemismus dargeßellt im Organismus als Totalität. 

1446. Im Gefchlecht ist mithin der Urgegen- 
Utz 4 er Welt, des Geiftes und der Materie organifch 
dargeßellt. 

I 

1447. Das Gefchlecht ist von Anbeginn her be- 
gründet, geweissaget; ofienbart sich auch unter man- 
cherlei Formen im Unorganifchen, wird aberFleifch 

und wandelt unter den Menfchen erst im organifchen 

• \ 

Leibe. 

Dieses ist der hohe Sinn des Gefchlechtsver- 
hältnisses, das in ihm Geißige6 und Materiales sich paa- 
ren, und so dadurch zu einer ganzen Welt auf- 
fprossen. 

1448. Das Producirende der Frucht heifst das 
Weibliche, das was die Production weckt , das 
Mä nnliche. 

144p. Männlichkeit ist der Geist der Welt, 
Weiblichkeit die Materie, welche von jenem belebt 
wird ; Männlichkeit ist daä Licht der Welt, welches 
die Weiblichkeit beleuchtet und sie ist schwanger; 
Männlichkeit ist die Electricität der Welt, welche 
den weiblichen Chemismus aufweckt zu galvanifchem 
Kreislauf. 

1450. Durch den Mann wird das Weibliche be- 
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lebt; vorher ist es todt, ihm fehlend die Differenzi- 
rung, welche za jeder Handlung nöthig ist. 

1451. Die Begattung ist ein blofser Lichtact ge- 
gen die Materie, eine Irradiation, wie es die Aelteren 
mit so hohem Sinne nannten. 

N 

1452- Der Mann gibt nichts in der Begattung als 
den Sonnenstral im Samen, nichts als , wie 
es ein Denker unserer Zeit so vortrefflich aus- 
gefprochen hat , den flüssigen Nerven, wel- 
cher das ruhende Weib weckt, belebt , beseelt. 

/ , - * ' 

1453. Alles Materiale gibt das Weib. Es gibt 

diö Frucht. 

1454. Es ist übrigens nicht zu verliehen , als 
wenn von dem Manne gar nichts Materiales in das 
Weib überginge, sondern nur, dafs nicht die Mate- 
rie als solche, welche der Mann dem Weibe gibt, 
zur Frucht wird, sondern dafs die Spannung, wel- 
che im männlichen Samen liegt, zugleich wie durch 
einen Anfteckungs • , Gährungsprocefs eine gleiche 
Spannung im Weibe hervorruft. 

I4 , 55. Im Manne liegt der Spannungsprocefs ur- 
fpriingücb, weil er dem Lichte verwandter ist ; das 
Weib aber erhalt das Licht erst dutch den Mann. 

In meinem Buche: Die Zeugung, sind diese 
Ansichten ausführlich behandelt, jedoch habe ich 
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dort dem Manne auch^die Materialität zugefchrieben, 
welches, ich hiemit als unrichtig zurücknehme. Es 
wird jedoch dadurch an der eigentlichen Theorie der 
Entwickelung des Foetus nichts geändert. 

. i 

1456. Die Befruchtung ist eine Erregung des 
schlummernden chemifchen Processes durch den elec- 
trifchen. Die Schwangerfchaft ist mithin ein anhal- 
tender galvanifcher Pröcefs. 

1457 ' Das Weib ist das Erfte, Tiefere in der 
Entwickelungsgefchichte des Planeten (nicht in der 
Schöpfung), so wie der Verdauungsprocefs früher 
ist als der Atbmungsproccfs. 

1458. Im wahreften Sinn ist die Weiblichkeit dem 
Verdauimgsfyfteme gleicbgeordnet, die Männlichkeit 
dem Athmungsfyftem. Das Weib ist ( organifch be- 
trachtet) blofs Bauch, der Mann blofs Brust. 

1459. Die Schwangerfchaft ist ein gefchlechtlicber 
Verdauungsprocefs, die Befruchtung ein gefchlcchtii- 
eher Athmungsprocefs. - In der Begattung refpirirt das 
Weib den Mann , es hat Bruftfunction in sich, und 
ist nun selbst Mann, d. h. es selbst ist nun auch ver- 
mögend aus sich etwas zu produciren. Das Weib 
producirt nun eine Frucht, welche gleichbedeutend 
ist dem Samen des Mannes. 

14Ö0- Der Samen ist des Mannes Frucht. Der 
Mann ist immer schwanger, und zwar aus eigener 
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-KraFt , an# Selbflbefruchtnng »ri« ein Zwitter. Dem 
Weibe fehlt aber diese Kraft, das Licht hat es nicht 
in sich sondern nur die willigen formbaren Stoffe. 

14dl. Die Staubbeutel sind die männlichen Or- 
gane, der Staub ist der Samen. Die Griffel sind die 
weiblichen Organe, die Samenkörner sind der weib- 
liche Keim. 

1462. Der Staub ist ein höchst differenzirtes, 
electrifches Product , das Samenkorn eine ganz in- 
differente, Tuhigc Schleimmasse. 

1463. Der Staub fällt auf die Narbe des Griffels, 
und die Irradiation ist gefchehen, die brüte Frucht- 
tnasse spaltet ihre ruhenden Pole, und bildet sich dem 
Blühtenftaube nach. 

1464. Es ist ganz unnÖthig , dafs der Staub 
oder dessen Oel materialitcr von dem Griffel eingeso- 
gen und zu dem Samen geführt werde. Nur erregt, 
entzweit , clectrisirt will der Griffel sein , und dann 
bat er genug eigenes Leben. Auch ist es in den mei- 
ilen Griffeln unmöglich, dafs eine Materie durch 
feie za dem Samen gelange. 

• I 

Gef ü hl. 

1465- ln der Befruchtung wird der Himmel mit 
der Erde ausgesöhnt; da steigt der Geist herunter, 
und hält sich nicht zu hoch , Fleisch zu werden. 
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1466- Die Befrachtung ist die höchße, letzte 
Actton der Pflanze; mit ihr hört sie auf. 

1467- Wenn daher die INervenaction der Pflanze 
irgendwo und irgend einmal selbftßändig hervortritt, 
so mufs es in den Gefchlechtsorganen und im Momente 
der Begattung sein. 

1468- Die Begattung erfolgt, wenn die beiden 
Weltprincipien der Pflanze, das Licht und die Mate- 
rie als Blume und Frucht zur höchßen Ausbildung 
gekommen sind, dann steht die Spannung der Spiral- 
neTven so hoch , dafs 6ie unabhängig von dem Irdi- 
schen der Pflanze ihre Function ausüben, sich im 
männlichen Organe bewegten, das weibliche Organ 
betasten — und in dieser höchßen Anßrengung 
Herben. 

1469. So ist es derPßanze nur in dem Augenblick 
der Begattung vergönnt, Thier zu sein und thieri- 
fcfce Lüße zu geniefsen. 
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2 . 

Functioh der Frucht. 

<t ■ * 

1470. Die Function der Frucht bezieht sich einer- 
seits auf das Reifwerden, besonders der saftigen. 
Samendecken, andererseits auf daB Reifwerden des 
Samens, worin Mehl, Oel etc. entwickelt wird. 

Der Gegenftand ist zwar beim Wachsen Itwas 
berührt , er verlangt aber eine durchgefülmere Bear- 
beitung , welche ich jetzt nicht geben kann. 



1 
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X I. Euch. 


Phyto gno sie . 


Dieses Buch handelt eigentlich die dritte Idee der 
Pflanze, die Gertaltung ab, wodurch das Pflan- 
zenreich entfteht. 

1471. Die Pilanzenfyfteme und Organe haben 
eich nur allmählig von der rohen Masse losgerissen, 
und sich selbftftändig ausgebildet. Eine Pflanze, in 
der alle Organe gefchiedeu sind, ist ohne Zweifel die 
höchße. 

1472. Allein eh e6'zu dieser Scheidung kommt, 
mufs sich die Natur mit tiefem Formen begnügen, 
in denen weniger Organe sich selbflßändiß conßituirt 
haben. Diese Formen begründen die Verfchiedenheit 
der Pflanzen und die Mehrheit derselben. 

1473. Jede Hauptform stellt die Natur als ein 
'eigenes Individuum hin j cs gibt mithin soviele von 
einander verfchiedene Individuen als es Pflanzenfy- 
ßeme oder Pflanzenorganc gibt. 

1474. Das Pflanzenreich ist die selbß- 
ftändige Darßellung aller Pflanzenor- 
gane. Das Pflanzenreich ist mithin der Abdruck 
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der vollkonnmenftcn Pflanze in der Vielheit der 
Individuen d ar g efte 11 1,. 

1475. Das Pflanzenreich ist die auseinander ge- 
legte Pflanze, die anatomirte Pflanze. 

1476. Wie die Pflanzenorgane 6ich folgen im 
Adel, so müssen sich die Pflanzenabiheilungen fol- 
gen. Die mit den roheften und wenigften Organen 

< eind zuerst entwickelt und die unterften, die mit 
woldgefchnitzten und mehreren Organen sind später 
entwickelt und die obern. 

1477. Die Eintheilung der Pflanzenor- 
gane ist mith'in die Eintheiluug des 
Pflanzenreiches. Die Systematik der Pflanzen 
ist die Copie der Systematik der Pflanzenorgane, oder 
ist plaftifche Dailtellung der physiologifchen Pflan- 
zerianatomie. 

Hiemit ist' alles gegeben, was zum Bau des Pflanr 
zenfyftems erforderlich ist. Alle Principien samnu 
der Methode liegen in dem gefprochenen Satze. 

Natürliches Pflanzenfyftem. 

1 

1478- Streng genommen’ zerfallen die Pflanzen 
zuerst in zwei grofse Abtheilungen, welche den bei- 
den anatomifchen Systemen entfprechen, in Pflan- 
zen mit blofsem Zellgeweb, Zellgewebspflan- 
zen, und in die mit Spiralfasern, Faserpflanzen. 

1479. Anatomifche Syfteme können nie die Stof- 
fen in der Natur bezeichnen, sondern nur .die Organe, 
zu welchen sich diese Syfteme ausbilden. Denn ein 
anatomifches Syftem ist nicht die Totalität seiner Sphä- 
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re, es wird erst total durch seine Entwickelung zu ei- 
nem Organ. Ein anatomifches Syftem welches e* 
auch sei , ist nuT ein Bruch , keine ganze Zahl. 

Dieses ist der wi6senrchaftlicbe Grund, warum 
ich so eifere, dafsin die Classification nie ein blofs ana- 
tomifches Syftem als solches aufgenommen werden 
darf, welche Verkehrtheit wir nun bei den Franzosen so 
durchgängig finden. Man ist gewöhnt zu sehen , dafs 
die Menfchen die ganze Welt nach dem ordnen wollen, 
was sie eben arbeiten ; daher gründen die F ranzosen die 
Naturgefchichte blofs auf die vergleichende Anatomie, 
und die Medicin auf die Chemie. Alles dieses gehört 
der Zeit, und selbst nur dem Treiben einzelner Men- 
fchen an , es wird daher bald zusammensinken. 

Auch selbst die Erfahrung spricht dagegen. Zu 
den Faserlosen müssen ohne Zweifel auch die Farren- 
kräuter gerechnet werden, und doch fangen in ihnen, 
ja selbst schon in der Mooskapsel die Spiralfasern an ; 
und endlich kann und soll man nicht die Organi.-ation 
anatomifch zerlegen, um ihre Stelle und Bedeutung 
kennen zu lernen. Die Anatomie ist nur leitendes 
' Princip. 

1480. Das Eintheilungsprincip mufs daher von 
der höchften Ausbildung dieser Syfteme genommen 
werden, von den Organen der automifchen Sy- 
fteme. 

1481* Die Organe des Zellfyftems offenbaren sich 
ala Wurzel, Stamm, Blatt und Fruchf; die Organe 
des Faserfyftems aber eingentlich nur als Lichtorgan, 
• als Blume. 

Das Wesen der Blume befteht aber im männ- 
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liehen Gefchlechte ; das Faserorgan ist also männ- 
liches Gefchlecht. 

Das Wesen der Fracht belicht im weiblichen Ge- 
fcblechte; das Zellorgan ist also weibliches Ge- 
fchlecht. 

1482. Die Zellpflanzen sind mithin weibliche 
Pflanzen. - 

1483* Die Faserpflanzen sind männliche 
Pflanzen. 

1484. Da die männlichen Organe nie sind und 
nie sein können ohne weibliche, so sind die männ- 
lichen Fflanzen zugleich Zwitterpflanzen. 

I486- Da die Idee dea Gefchlechte in der Zwei- 
heit beruht, und folglich blofs weibliche Gefchlecht«* 
theile oder die Frucht kein Gefchlecht genannt wer- 
den können, so sind die weiblichen Pflanzen ge- 
fchlechtslose. 

1436. Dieses ist das Wesen des eTften Unter- 
fchiedes, der in den Pflanzen sich hervorthut. 

1487. Das Pflanzenreich ist also ^gefchieden in 
zwei Länder, in 

I. Das Land der gefchlechtslosen Pflan- 

zen. 

II. Das Land der Gefchlechtspflanzen. 

1488- Gefchlechtslos können nur diejenigen 

Pflanzen sein, welche nicht dem Luftcharakter ange- 
böten; nur die Wurzel- ist gefchlechtslos. 

1489. Alle Pflanzen aber, welche Luftorgane in 
sich als Charakter tragen, werden auch zum Gefchlechte 
diflerenzirt. 

1490. Die gefchlechtslosen Pflanzen nehmen 
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daher ein ungetheiltes Land ein; die Gefchlcchts- 
pflanzen aber werden eich theilen in so viele Pro- 
vinzen , als Luftorgane vorhanden sind. * . 

1491. Die Zahl der Provinzen kann nur drei sein, 
denn in der Luft entwickelt sich der Stamm, das 
Blatt und die Blume. 

Die Stufenfolge der Pflanzenahtheilungen ist 
demnach folgende: 

1492. Zuerst regt sich im Innern der Erde die 
Wurzel und bildet eich zur Pflanze aus. Diese Pflan- 
zcnabthcilung ist mithin durch die Wurzel definirt, 
und sie heifsen billig Wurzelpflanzen. 

1493. Auf die Wurzel stellt sich der Stamm als 
ein eigenthiimliches Syftem, und die auf dieser Stufe 
stehenden Pflanzen sind nothwendig St ^n gelpflan- 
zen. 

1494. DeT Stamm wird von Blättern, einem 
nenem Syfteme umgehen, auch mit dieser Kleidung 
sind viele Pflanzen zufrieden und wollen Laub<- 
pflanzen heifsen. 

1495. Endlich weifs das Gewächs die Blume zu 
erringen, und nennt sich Blumen pflanze. 

1496. Diese Organe sind die wahren Einthei- 
lungsprincipien , denn sie sind die Grundorgane. 

1497. Von einem einz einen Organe, etwa von 
den Blättern oder der Blume, den Gefchlechtstheilen, 
der Frucht oder gar vom Samen dieEinlheilungsprin- 

* cipien zu nehmen, ist unzureichend, und wider- 
fpricht der Wissenfchaft und der Idee der Pflanzen. 

149g. Das Pflanzenreich ist in zwei Länder ge- 
fchieden, wovon das letzte sich wieder in drei grofse 
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Kreise abtheilt. Da das erfte Land sich nicht weiter 
abtbeilt, so wollen wir es auch Kreis nennen, und 
so ist das ganze Reich in vier grofse Kreise gefehie* 
den, welche pbysiologifch begründet sind. 

I. Kreis, Wurzel pflanzen. 

II. Kreis, S ten gel p fl an zen. 

III. Kreis, Laubpflanzen. 

IV. Kreis, Blum en pflanzen. 

1499. Von diesen vier Kreisen stellen di$ drei 
erften nur ein einfaches Organ vor, dagegen der vierte 
Kreis die Wiederholung aller Organe in der Blühte. 
Es sind mithin die drei erden Kreise in dem vierten 
wieder enthalten, so wie nur alle Pflanzenorgane 
zusammengenommen die Blühte auBmachen. Der 
vierte Kreis theilt sich dem zu Folge wieder in vier 
Klassen ab, wovon jede Klasse einem Hauptorgane 

entfpricht. 

/ 

1500. Da die vorigen Kreise in ihrem Werthe 
nicht mehr sind, als die Klassen des vierten Kreises, 
so nenne ich sie der Bequemlichkeit wegen auch Klas- 
sen, und so zerfällt das Pflanzenreich in sieben 
wissenfcbaftlich begründete Klassen. 

ISOI- Diese Zahl stimmt mit der Zahl der Klas- 
sen desTbi&reiches üherrein. Die Natur stellt nicht 
so viele Abtheilungen von gleichem Werthe neben ein* 
ander wie die Systematiker, welche mit mehreren 
Dutzendeu von Klassen noch nicht zufrieden sind. 
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.1 , 

1502- Die Klassen sind nun folgende: 

1. Klasse, Wurzelpflanzen. 

2. Klasse, Stengelpflanzen. 

3. Klasse, Laubpflanzen. 

4. Klasse, Wurzel • Blumenpflanzen. 

5. Klasse, Stengel - Blumenpflanzen. 

6 . Klasse, Laub- Blumenpflanzen. 

7. Klasse, Vollendete Blumenpflanzen. 

1503. Die Natur stellt aber diese Klassen nicht 

in gleicher Bedeutung hintereinander, wie wir es 
leider thun müssen, sondern sie stulft immer ab. In 
der Natur sind sie so geflellt, und mit demangegebe* 
nen Werthe: , ‘ ' 

1504. Pflanzenreich. 

1. Land , Gefchlechtslose, Wurzelpflanzen. . j. 

2. Land, Gefchlechttpflanzen. 

1. Kreis, Stengelpflanzen. . . ; 2. 

2. Kreis, Laubpflanzen. . . , 3. 

3. Kreis, Blumenpflanzen. 

1. Klasse, Wurzel • Blumenpflanzen. 4. , 

2 . Klasse, Stengel • Blumenpflanzen. 5. 

3. Klasse, Laub •Blumenpflanzen. . 6. 

4. Klasse, Vollendete Blumenpflanzen. 7. 

1305. Lin leichter Blich zeigt das tiefe Verfahren 

der Natur. Sic trennt immer mehr, je höher sie 
steigt, und es wird auf dem Gipfel zur Klasse, was 
beim Anfänge ein uugcflaltetes Land oder Reich 
gewesen. So werden in den obern Klassen Gattun* 
gen, welche in den tiefem nur Familien gewesen 
sind. Wer sieht nicht, dafs die Naturclassification 
nicht nach einem einzigen Maafsftab gemessen wer* 
Ckem Kalurp/ulci. IL 9 
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den darf, daU sie ein Regifter ist von vielen unterge- 
ordneten Regiftern. 

In dieser Anordnung fallen die Eigenfchaften der 
Pflanzen von selbst in die Augen. 

1506- In den Wurzelpflanzen rauf» Stengel, Blatt 
und Blume entweder gar nicht , oder nur unvollkom- 
men entwickelt sein. Dergleichen sind Pilze, 
Moose. 

l«;o7. * n den Stengelpflanzen bleiben die Blattet 
und die Blumen zurück; selten wird sich eine voll* 
kommene Blume mit Kelch und Krone finden. Das 
Faserfyftem wird in den Blättern sich nicht individns* 
lisirt haben, wie es die Gräser zeigen. 

150g. In den Laubpilanzen wird doch die Blume 
noch unvollkommen sein, und die Krone wird ver* 
routhlich fehlen. Die Blätter sind vollkommen, mit* 
hin netzförmig verzweigt. Man glaubt' die in* 
completen Dicotyledonen vor sich zu haben. 

1509- In den Blumeupflanzen endlich ist Kelch 
und Krone, eine vollständige Blume da, die Blätter 
sind netzförmig. 

1510. Die Wurzel - und Stcngelbluraen haben 
ohne Zweifel noch die Form der erden Knospe, sie 
sind noch nicht verzweigt ,• also röhrenförmig. 

1.5II. Die Laub - imd vollendeten Blumen, wel. 
che man vielleicht Kclchblumcn nennen könnte, 
werden sich aber spalten, und vielblätterig 
werden. 

1512. In der erden Klasse der letzen, werden di« 
röhrrgen Blumen noch wirtelförmig gehäuft. 
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den Wurzelblättern ähnlich, stehen» wie ungefähr in 
der Syngenesie. 

1513. In der zweiten Klasse bilden sich die 
Stengelblumen selbftftändig aus , und stellen sich zer- 
ftreut und also einzeln um die Zweige, wie wir es 
an den Monopetalcn sehen. 

• 1514- Die dritte Klasse wird ihre Laubbltunen 

blattähnlich stellen, aber ohne Zweifel nach der Idee 
des höchlten Blattes, folglich gefiedert, wie es in 
den Schmetterlingsblumcn der Fall ist. 

1515 - Die vierte Klasse aber bringt Alles in Har- 
monie; Kelch und Blumenblätter sind sich gleich- 
gebildet, und radial gedeih , wie es in den regclmä- 
fsigeh Pen tape talcn , in den Kosaccen ge- 
funden wird. 

Doch folgen wir der Genesis der Natur. Ich 
habe hier uur vorgegrifien,* um den Zuhörer zu orien- 
tiren. ' 


9 * 
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Er f t e S Land * 
Geschlechtslose. 

t • 

a. 

Wesen. 

I5i6- Die Gefchlechtslosen sind keine Ctypto- 
gamen- Sie begatten sich nicht heimlich, sondern 
sie begatten sich gar nicht. Denn sie kommen ja nicht 
zu der Lichtdiil'erenz, mithin nicht zu männlichen 
Organen. Analogieen der Staubfaden treten zwar ia 
einigen Moosen hervor, allein cs kommt nicht zum 
Bluhtenftaub. WasHuan aber in den Pilzen hat männ- 
liche Tbeile genannt , verdient nicht der Beachtung. 
Zwei meiner fleifsigften Zuhörer, Kopftadt au» 
Essen und Stark von hier, haben die ganze Zen- 
gungstheorie der Pilze an zwei alten Bäumen ge- 
funden und mir ins Kabinet gebracht — Pilze, 
welche in ihrer Masse Grashslmen und 
Baumzweige wie in einem Brei einge- 
knetet babeu. 

1517. Die Gefchlechtslosen sind blofs Geßaltun- 
gen der Wurzel, des chemifchen Bläschens, also 
weiblicher Natur. Sie sind weiter nichts als eine gro- 
fse Blase oder Knospe, welche ihr Höchßes erreicht 
hat im Momente des Platzens. 

1518- Dir Fortpflanzen ist nur ein Luxoriren des 
ehemifchen Processes, der bei seiner höchften An- 
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tirengung nicht» weiter vermag, als die Urbläschen 
individual in sich aii6zubilden. Sein höchßes Pro- 
duct ist ein Haufen Schleimkügelchen in einer gm- 
fsen Knospe. Man nennt diese Schleimkügelchen 
Keimpulver. 

1519* Wenn das Keimpulver reif ist, das heifst, 
wenn die weibliche Blase in die Urbläschen zerfallen 
ist, so platzt sie, das Pulver fällt aus, und die Pflan- 
ze ist todt. 

1520. Die Gefchlechtslosen hören in der Vegeta- 
tion da auf, wo die andern anfangen. Mit dem 
Platzen der Knospenblase tritt in den höhem Pflan- 
zen erst eine neue Welt hervor, Stamm, Blätter, 
Blühte, und dann platzt erst die letzte Knospe, 
die Fruchtkapsel, und streut ihre Samen als höher 
organisirtes Keimpulver aus. 

1521. Eine Gefchlechtslose ist eine Pflanze, auf 
deren Wurzel unmittelbar die Frucht steht. Alle Or- 
gane zwifchen Wurzel und Kapfel fehlen. Sie be- 
liebt nur aus dem Anfänge und dem Ende der Pflanze. 

1522. Die hohem Pflanzen unterfcheiden sich 
von den niederem durch Zwifchenfchieben neuer Or- 
gane zwifchen die_ zwei F.ndorgane, die Wurzel der 
Erde und die Wurzel des Lichts, Frucht. 

1523. Man kann sagen, die Gefchlechtslose ist 
nichts als Fruchtkapfel, oder in dem Momente, wo die 
Wurzel ist, ist sie als Fruchtkapfel. 

1524. Die Frnchikapfel auf den höheren Pflan- 
zen ist ein Pilz auf einem belaubten Stiele, ein 
durch das Licht organisirter Pilz. 
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I5?5* Die Blühten sind Pilse anf einer Pflanze, 
organifch damit verbunden. 

1526 Die Gefchlechtslosen sind Blühten ohne 
Pflanze; Blühten unmittelbar der Erde entfprossen. 

15:7. In ihnen verwandelt eich die Erde in die 
infnsoriaie Masse, oder das Phänomen der Generali» 
prigtnaria ist ein Gefchlechtsloses — ein Pilz , ein« 
Flechte.' Ich will sagen, wenn die Erde organifche 
Stoffe produciren will, so thcilt eie ihren chemifrhen 
Procefe in zwei, in den irdifchen und kosmifchcn. 
Sie selbst ist der irdifch«, im kosmilchen verwandelt 
sie sich in einen Pilz. 

1558- Man kann sagen, die verfchicdenen Blüh* 
ten seien nichts anders als die ganze Ileihe der ge* 
fchlechtslosen Blasen auf Blattftiele gesetzt , und so 
dürfte die Blühtenmetamorphose den Abteilungen 
der Gefchlechtslosen parallel gehen. 

1 >2Q. Die Gefchlechtslosen müssen aus einer iden- 
tifchen Masse belieben, aus infusorialcr Masse. Denn 
sie 6ind nur eine chemifche Ansammlung der Urbläs* 
chen oder Urkörner. Siebeftehen blofs ans einer kör- 
nigen Masse, die in den höheru in Zellgeweb über- 
gebt* 

1530. Den Gefchlechtslosen fehlen die Spiralfa- 
sern nothwendig. Nur in den Organen welche der 
Frucht en'fprechen, z. B in der Mooskapsel, und 
etwa in solchen , welche sich zur Blattbcdeutung 
heraufringen , können Spuren derselben , aber immer 
unvollkommene erfrheinen. 

I53I- Sie sind mithin blofses Pflanzenmark oder 
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Parenchym. Denn das Mtrk ist Parenchym ohne 
Spi ralfasern. 

1532. Daher ist auch keine wahre Rinde in ih- 
nen. Denn die ganze Masse ist ja Bast, ist gleich- 
artiges , chemifches Verdauungsfyftem. 

1533 - Nur in den höhern Abtheilungen können 
grade Faserbündel, kann mithin ein unvollkommener 
Unterfcbied von Bast, Fasersubftanz oder HolssuL- 
ftanz und Rinde erfcheinen. » , 


b. 

L e b € tt. 

/ 

* 

T&4. Die Entelechie oder das Leben der Ge- 
fchlechtslosen ist der blolse galvanifche Procefs, 
durch das Licht erregt. Sie sind die Urgalvanismen 
an die Luft gesetzt. 

1535 * Daher fliehen die Gefchlechtslosen anch 
das Licht, und suchen die Finfternifs wie die Wur- 
xeln. 

1536- Blors galvanifcher Procefs bedürfen sie 
auch der Luft nur wenig, daher ist ihr Wohnort 
auch in verdorbener Luft. In Gruben, Bergwerken» 
Hellern. 

1537. Sie können aus demselben Grunde nur io 
der Feuchtigkeit gedeihen. Auf sumpfigen Wiesen, 
nach Regen, Tbau schiefsen sie auf. 

1538. Sie sind ohne Gährungsprocefa. und lie- 
fern mithin weder Zucker noch Säuren. 
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J539- 5J e s * n d Mols der organisirte Fanlungspro- 
cefs, daher ibr höchftcs Product Infusorien , Keim- 
pulvCT. 

I ^ • m 

1540 ■ Ihre übrigen Secretionen sind nothwcn- 
dig alkalifche Stoffe. Hieber gehören die vielerlei 
Farbenftoft'e, die scharfen, stinkenden, ekelhaften 
Absonderungen, das Waaserfloflgas, das Ammoniak 
•der Pilze, der Schleim, die Kalkcrde der Flechten. 

1541- Kaum kann man von einem Steigen und 
Fallen ihrer Säfte reden, er drängt nur langsam sich 
nach aufsen, and da die Lichtpolarität durch die 
Spiralfasern fehlt, meiftensnach der Kugelform ; dann 
erftarrt er zu Pulver, und die Pflanze ist todt. 

I - 

1542. Die wenig/ten bedürfen der Periode eines 
Sommers um diesen Lauf zu vollenden-; ein einziger 
Lichtblitz von einem Tage, ja von einer Stände ist 
bei den meiden hinreichend, die schwache Dilferena 
hervorzurufen, das Menftrmnn in Bewegung zu setzen, 
und das infusoriale Pulver zu präcipitiren. 

1543- Selbftbewegungen können in ihnen nicht 
Vorkommen, da ihnen die Nervenfpiralen abgehen. 
Sie sind gewissermaßen in ihren Schleimkömern ganz 
Nervenmasse, welche nur zu keiner Geftalt gekom- 
men ist. 


/ 
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. c. 

Gef t a l t u n g. 

Eintheilung der Geschlechtslosen. 

1544. Die Gefchlechtslosen theilen »ich ab in 
Wurzelpflanzen und in keine weiter. 

1545 * Alle G e fch lech ts l osen sind da- 
her W urzelpflauzen. 


I. Klasse. 

s TV urzelpfla n z e n. 

154 6 - Die Form der Wurzelpflanze ist nicht eine, 
sondern sie schwebt zwilchen Wmzel und Kapsel. 
Die Wurzelpflanzen können aber die Kapsel nicht er- 
reichen, ohne die Zwifchenorgane wenigftens berührt 
zu haben. 

1547. Die Natur mufs in den Wurzelpflanzen 
vier Formen durch laufen, ehe sie zu der höchften 
gelangt. 

1548. Die Wnrzelpflanzen theilen sich demnach 
ab in vier Ordnungen. 
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» . Ordnung. 

/ 

t ^ 

I 

Bio f s e fV urzelpflanzcn, 

1549. Die erße Form gebe nicht über den Trieb 
der Wurzel binaue. Es sind die erften Schleimbläs- 
chen, welche ‘eich von dem Meerwaster 11ml der 
Kalkerde losgerissen haben. Es sind die Algen, 
wohin die Flechten und vielleicht auch die Tang« 
gehören, ßatfch's Glaucophylla ♦) et Bytsina. Seit 

*) Tcb werde mich der Benennungen bedienen, welche 
Bat fcli in seiner Tabula affinilulum regtti vegttabilit, Vina- 
riae im Landes • Induffrie - Comtoir ; angewendet hat , in ei- 
nem Weike , welches an Scharfiinn , an Aufwand von Kennt- 
nissen, au Ausharrung in einer vierundzwanzig jährigen Ar- 
beit, und endlich an glücklicher Anordnung der Familien 
Alles weit zurückläfst, was das Ausland an natürlicher Sy- 
ßemadk je geliefert hat. Wir Deutfchen dürfen Itolz auf 
diei'es Werk sein, wenn es gleich manche Mängel hat, und 
ihm namentlich die beliebten Präscntationseigenfchafteu abge- 
hen , wodurch es unbekülflich wil d und hartnäckig Itudirt sein 
will. Hätte Batfch nur die Architectur seines Werks nicht 
vernachlässiget, hätte er die Gattungsnamen flatt in Conti- 
nnatiou jeden unter den andern a linta gelteilt, und der Gat- 
tung einige charakteriftifche Worte beigesetzt; so wäre sein 
Svilem für die Zeit das lien feilende geworden. Ich bin 
weit entfernt, sein Syltein als das natürliche auzuerkennen, 
namentlich sind ihm die grofsen Abteilungen gänzlich 
miislungen; aber gefunden öffentlich bekannt inufs cs 
werden, dafs es von Grund aus durchgearbeitet ist, und 
dafs die einzelnen Ordnungen und Familien tiefer gefafst 
sind , als -di« des Franzosen. 
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ich Gelegenheit gehabt habe, die Tange lebendig zh 
untersuchen, bin ich über ihre Naitir zweifelhaft ge- 
worden. Sehr wahrfcheinlich sind sie Korallen. 

■ \ 

»550. Diese Pflanzen sind Mitteldinge! zwifchen 
den Pflanzen und den Urorganismen ; nun sind sie 
Pflanze und nun laufen sie als Tufusorien auseinander 
(Conferven); hier werfen sie Keimpulver ab (Pilze), 
und dort stehen sie als ein kalkaitiger Korallei.ftamra 
(Flechten). Die Conferven sind aneinander hängen- 
de Schletroblaseu. 

1551. Was die Conferven im Wasser sind, das 

sind die Flochten in der Luft — Infusorien- 

\ 

ft a m m e. 

155:. Dieser Charakter verwaist sie ohne Zweifel 
an diu ihnen gegebene unterfte Stelle, sie sind mir 
zii6;mimengchalteue Infusorien durch den galvani- 
Icheti Procefs, dmch den Wurzelprocefs. 

1553. Sic pflanzen sich fort durch blofses Ausein- 
dcrlaufen derSchleimkügelch n. emft hen auch tlurch 
Fuuinifs höherer Organismen oder durch Zersetzung 
hohlenftoffhaltiger Körper, z. B. der Kaikerde. 
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• 2 . Ordnung. 

Stengel- PP' urzelpflanzen. 

1554- Werden die Algen von der Loft ergriffen, 
•o schiefsen sie geftielt hervor, die Blase berftet häu- 
fig in Haut und Wulst und fängt an sich zu blättern. 
Es sind die Filze, Aphylla B. » 

1555. Selbst das Zellgewebe ist noch nicht ge- 
hörig ausgebildet. Die Masse befteht ans Körnern, 
welche sich nach und nach isoliren und das eigent- 
liche Keimpulver vorftellen. 

1556- AU Stamm haben sie noch keine grüne 
Farbe, sondern die gelbe Erdfarbe, die Holzfarbe 
eharakterUirt sie. 

155 7. Noch ist keine Blattbildung zu erkennen, 
sie dunften kein SauerftofFgas in dem Lichte aus, 
pflanzen sich durch Zerfallung fort, und sehr häufig 
entliehen sie aus verdorbenen Pflanzcnfäften. Wie 
die Algen aus Fäulnifs entheben . 60 kann man 6agcn, 
entheben die Pilze aus verdorbener, aus einer aus 
dem Kreise der Vegetation gekommenen Gährung. 

1558- Sie sind wahre Afterorganisationen der 
höhern Pflanzen, verdorbenes, luxurirendes Fleifcl» 
an den Pflanzen. 

1559- Endlich steigt die Wurzel selbst bis zum 
Blatte empor, hüllt sich in diese Form und bil- 
det die 
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J. Ordnung. 

B l a t t - fV urtelpfanzen. 

\ 

1560. Das Farrenkrant, Filicina B., ist eine blatt- 
förmige Wurzel. Man kann nicht sagen, dafs es Sten- 
gel sei ; so wie es sich über der £rde zeigt ( hat es 
•ich zum Blatte ausgedehnt. Aber ein wahres Blatt 
ist es nicht zu nennen wegen der ganz abweichenden 
F.ntftehungsart des Blattes und des Farrfinkrautes. 
Die Involu-ion, aus der es sich allmählig erhebt ist 
nicht eine Knospencntwickelung, sondern gleich einer 
Wurzel, deren Spitze man der Luft blofs gibt, und 
die sich sodann aus der Erde emporwiudet. 

1561. Das Farrenkrant hat noch keine wahre 
Rinde, sondern ist noch ganz Mark wie der Pilz, 
jedoch schon mit geraden Fasern durchzogen. Von 
Spiralfasern ist kaum eine Spur da , und diese sind 
noch höchst unvollkommen. 

1562. Wie auf den Flechten 60 entwickelt sich 
auch das Keimpulver auf dem Kucken, oder der Au- 
tsentläcbe des Farrenkrautes. 

1563. Das Keimpulver des Farrenkrautes fangt 
schon an sich nach der Idee der liap^el zu organiti- 
ren. Die Sori mit dem Indunum sind kapselbedeu- 
tende Organe. 

1564-- Die sogenannten Facrensamen sind noch 
Jteine wahre Samen , sondern noch Keimpulver. 


/ 
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LVh^rhatipt entlieht kein Samen, eb eine wahre 
Blühte entlieht, kein Samen ohne Gefehlechts- 
fuuetion. 

1565- Daher haben die Farrensamen auch keine Sa* 
xneiilappen, wie die hohem Samen. Ob der Samenlap- 
pen dem Samenpulver des Farrenkrautes widerfpre* 
chend ist, wage ich nicht zu behaupten. Er ist doch 
Product eines Blattes, wenn gleich nur eines Wurzel* 
blattes. 

1506 - Das Farrenkrant kann aber mehr dnreh 
Zerfallung anderer PfUnzen entliehen. Es selbst ist 
schon dadurch , dafs es Blattbedeutung hat , eine 
wahre Pflanze, hinausgerückt über die blolse chemi- 
fche Volnbilität der Wurzel. 

15Ö7. Eß gelingt endlich der Wurzel' auch sich 
selbst, als Frucht darzuliellen , und so entlieht die 
vierte und nothwendig letzte Form. 


.}. Ordnung, 
liapsel- IV ur 1 elpflam en. 

I5Ö8> Im Moose sind alle bis jetzt genannten Glie* 
der zwifchen Wurzel* und Keimpnlver etngefchoben, 
der Pilz als Stengel, das Farrenkraut als Blatt. Die 
Mooskapsel ist eigentümlich , die Wurzel gehört 
den Algen an. 

1569. Das Moos ist die Totalität der Wurzel* 
pflanzen , in ihm ist die ganze Klasse conceutrirt. 


Digitized by Google 



\ * 

, r 43 ‘ «• 

wie in den Blumenpflauzcp alle Klassen vereiniget 
sind. 

t 

1570. Das Moos befteht aus vollkommenem Zell* 
geweb. In der Mitte des Stengels hat es ein Faser* 
bündel und in der Kapsel er Ich ei neu auch schon Spi* 
rainerven. 

1571. Indessen ist doch noch keine wahre Rinde 
und kein wahrer Bast vorhanden, das Parenchym ist 
noch dominireud. 

1572. Die Moosblättcr sind auch der Idee der 
BIStter näher gekommen als das Farrenkraut, eie 
stehen um einen Stengel blattähnlich hemm; jedoch 
fehlen ihnen die Rippen und daher auch die Fasern, 
sind daher nur als Häute, Wände einer chemi- 
fchen Blase zu betrachten, welchen Charakter doch 
das Moos uoch nicht verlassen hat. 

1573. Die Mooskapscl ist auch noch nicht als eine 
Blattkapsel zu nehmen, wie die Kapseln der Ge* 
fchlechtspflanzen ; sondern sie ist nur eine chemifche 
Blase, gleichsam ein Pilz, dessen obere Hälfte als 
Deckel, entfprecheud dem Pilzhute, ab!p ingt. Die 
Mooskapfel ist eiu Pilz auf einem Biattftengel. 

1574. Der Moossamen ist noch kein Samen, son- 
dern nur Heimpulver. Daher fehlen auch die Samen* 
lappe:;. 

1575. Gefchlccbtstheile sind noch keine in der 
Idee des Mooses, jedoch fangen sie schon an sich zu 
regen, die hbchlien Moose haben wenigßens Staub- 
faden, wenn gleich ohne Beutel. 

1576. Sic pilanzen sich mithin fort wie die an- 
dern Gefchlechtslosen, und zwar wie die hohen*. 
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In der Entftehnng mögen sie aber wegen dem so- 
gleich auzngebenden Charakter vetfchieden sein, 
und zwar so, dafs die unterften Moose noch wohl 
durch Zerfallung anderer Pflanzen entliehen können. 

1.377. Als Synthesis aller VVurzelpflanzen durch- 
läuft das Moos wieder eine kleine Metamorphose, 
welche jn den andern Ordnungen als blofsen Brüchen 
nicht vorkominmen kann. Ich kann mich auf diese 
weitern Abteilungen nicht einlassen, ohne mich zu 
sehr ins Einzelne zu veilieren, und 60 ans der Pflan* 
zenphilosophie ein Pflanzenl'yflem zu machen. 

1578 - Wollen wir, wie schon oben angedeutet, 
die Blühtentheile mit den Wurzelpflanzen verglei- 
chen, so würden wir den Samen als Flechte atifl'üh- 
ren müssen, die Kapsel als Pilz, die unvollftändige 
Bluine (Kelch allein) als Farrenkraut, und die voll- 
ftändigeu Blumen als Moos. 1 So blühen gleichsam 
die schlechtefteu Pflanzen auf den edleren, und wer- 
den dadurch selbst edler. 

1579. ^ as Moos ist eine ganze Blühte , aber auf 
die Erde gepfropft,. die wahre Blühte ist ein Moos 
gepfropft auf eine Pflanze; so ist das Farrenkraut ein 
Kelch in der Erde , der Pilz eine Erdkapsel , die 
Flechte ein Erdsamen. 


*. Digitised by Google 



145 


Zweites Land des Pflanzenreichs. 

Gef chl echt 5-p fl an z en. 
a. • 

TV eien. . '' 

l * 

I5S0- Bis jetzt haben uns immer blos weibliche 
Gewalten verfolgt, nur hin und wieder zeigte ein 
Weib männliche Spuren, aber ein Schlag ist nöthig, 
um die kräftige Männlichkeit aus dem Weibe zu 
schaßen, es ist der Lichtfchlag , von dem schon ge- 
redet. 

1581- Keiner der folgenden Pflanzen kann der 
Blühtenftaub fehlen. Dieses neue Organ ist das Wap- 
pen des ganzen Gefchlechtslandes. 

1582 . Wie die Staubbeutel sich in einer Blühte 
regen, so müssen ihnen die gegenüberßehenden, 
entfprechendbedeutenden Samen ihnen gleich gebil- 
det sein. 

1583- Der Staubbeutel ist aber eine einfache oder 
doppelte Blattknospe. Im Samen mufs daher das Blatt 
entwickelt sein, sobald es ein wahrer Blühtensamen 
ist. Das Blatt de9 Samens ist aber der Samenlappen. 
Kein Gefchlechtsfamen mithin ohne Samcnlappcn. 

1584- DasKcimpulverhat nun seinen Sinn erhal- 
ten. Es ist ein Gefchlechtsfamen o h n e Samenlappen, 
ohne Blattbildung. Es ist höchst begreiflich, dafs 
eine Pflanze, welche blofs Erdwasser bedeutet, noch 

Oke ns Jsaturphdos. II, jq 
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nicht das Luftorg3n in dem Samen hervorzubringen 
ermächtiget ist. 

1585. Der Mangel der Samenlappen in den Ge- 
fchlechtslosen beruht mithin auf der bisher dargcftell- 
ten Vegetationstheorie. Sn wie die Pflanzen ohne 
Blätter sind, so müssen auch die Samen als die Pflan* 
zen in Miniatur noch vielmehr ohne Blätter auf 
treten. 

1536- Der Samen ohne Samenlappen ist nichts 
anders als der Embryo oder der Keim. Das Keim- 
pul v eV ist daher der blofse Samenembryo, der blofse 
Keim, und hat durch einen glücklichen Griff den 
wahren, chavakierisirenden Namen erhalten. 

I5S7*. Das Keimpulver ist nichts ala WÜTzel- 
cheu und 11 la 1 1 f e d e r c h en. Es ist also gerade 
das, was es noch ist, wenn es als eine grofse Pflanze 
aufgefchossen (lebt, Wurzel und Frucht ohne Blätter 
und Blume (das höhere Blatt). 

J 5 S 8 - Der Embryo ist mithin nichts anders a’s 
das Keimpulver. Der Samen ist Keimpulver mit 
Blättern. 

1589. Blumenblätter, Kelch, Kapsel sind für 
die Blühte zufällig, und sie werden fehlen, je nach- 
dem eine Pilanze auf höherer oder tieferer Stulle 
fleht. 

1590- Beide anatomifchen Sy fteme müssen in den 
Gefchlechtspflanzen sein. Denn die Blume ist ja die 
höchfte Darflellung des Spiralnervenl'yflems. 


/ 
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b. 

Leben. 

lSgi. Die Enlelechie oder das Leben dieser 
Pflanzen ist dasfelbe, welches als Entelechie der Pflan- 
ze überhaupt gefchildert worden ist. Alle Processe 
sind thätig. 


c. 

G e f t a l x t u n g. 

1592. Ist schon angegeben. Die Gefchlechts- 
pflanzen nehmen drei Geffalten an, die des S;engels, 
der Blätter und der Blume. 

A 


Erster Kreis. 

S tengelpjlanxen. 
a. 

Wese n. 

1593- Das Wesen dieser Pflanzen befiehl in der 
Ebenbildung aller Organe mit dem Stamme. Die 
Pflanzen haben zu der Wurzel' den Stamm gebracht, 
bis dieser vollendet worden, sind viele Formen vor« 
' 1 io, * 


Digitized by Google 



148 

beigezogen. Die Reihe dieser Stammesformen bildet 
diese Klasse. 

1594. Das Zellgeweb ist überwiegend , die Fa- 
serbündel , in den allen natürlich Spiralfasern sind, 
6tehen nur einzeln als Säulen im Parenchym. Diese 
Pflanzen haben daher keinen Faserkreis, keinen 
Holzring. 

1595- Sie haben mithin auch kein Mark und kei- 
nen Baftring, sondern sie sind noch ganz Mark oder 
ganz Bast. Markpflanzen, Bastpflanzen. Da- 
her ist auch keine wahre Rinde da , sondern die gan- 
ze Dicke des Stengels ist identifch, sie sind ganz 
Rinde. Ilindcnpflanzcn. 

1396. Es können mithin die Organe, welche 
höher als jle r Stamm stehen, oder welche Individua- 
lisirungen des Stammes sind, als Zweige, Blätter, 
Blumen entweder noch gar nicht vorhanden, oder 
nur rohe Ausdrücke des Stammes sein. 

1597. Die Idee des Stammes ist Einheit, er ist 
Stengel. Die Verzweigung fehlt daher .in allen Or- 
ganen diesen Pflaiizen, und dieser Mangel an Ver- 
zweigung nebst den daraus einfpriugenden Verhält- 
nissen ist der empirifche Charakter, die Definition 
dieser Klasse. 

1598. Dieses Princtp offenbart sich sogleich in 
der Astbildung. Sie ist in diesen Pflanzen noch nicht 
hervorgetreten. Ein Stamm ohne Aeöte pflegt Schaft 
genannt zu werden, diese Pflanzen könnten daher 
auch Scha f t pflanzen heifsen, wenn dieser Name 
die philosophifche Idee des Stammes ausdrückle , was 
aber der Fall nicht ist. 
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D ie Blühten dieser Pflanzen stehen daher auf 
einem Stiele, der unmittelbar aus der Erde, aus 
der Wurzel selbst kommt, gleichsam auf einem W ur- 
zielftiele. Der Stamm dieser Pflanzen ist nicht 
Träger von Aesten, einer ganzen Pflanzenwelt, son- 
dern nur vonBlühten, er ist einBIiihtenfliel. Stiel- 
pflanzen. • 

Da ihnen die Aeste fehlen, so fehlen ihnen auch 
dieKnospen oder Augen. Sie sind keine Augenpflanzen. 

1599 - Diese Einheit des Stammes macht ihn za •, 
einer einfachen Blase, zu einer in die Länge gezoge- 
nen, nicht getheilten Knospe. Er ist ein Rohr. Rohr- 
pflanzen, Halmpflanzen. 

löoo- Wenn er indessen doch Aeste zu treiben 
sucht, so werden diese Asttriebc nur Knoten werden. 
Denn die Knoten sind nur nicht zur Vollendung ge- 
kommene Astkränze. Knotenpflanzen. 

1601. Die Aatbildung ist nur das Vorfpiel der 
Blattbildung. Auch die Blätter sind ohne Veräste- 
lang. 

1602. Die Faserbündel sind noch dem Zellgeweb 
untergeordnet, daher im Parenchym als Säulen zer- 
ftreut. Sie können 6ich in den Blättern nicht ver. 
ästeln, sondern laufen in parallelen Streifen neben- 
einander. Streifenpflanzen. 

1603. Das Blatt umgibt den Schaft, es ist Schei- 
denblatt. Denn es fehlt ihm die Verzweigung, es ist 
keine vielblätterige Knospe. Wie der Astkranz sich 
nicht abgelöst hat, sondern den Stamm ringsumgibt, 
so hat sich auch der Blattkranz nicht abgelöst, son- 
dern er umgibt den Stamm. Sehe idenpflanzen. 
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IÖ04- Diese Blattfeheiden können nach der ho- 
hem Entwickelung der Pflanzen oben oder nnten 
aein , *ie haben doch in jeder Stellring die Bedeu- 
tung von W urselblättern. 

Der Stamm kommt in einer Rose oder ln einer 
Scheide von Blättern aus der Erde. Wnrzel- 
blatt - Pflanzen. 

1605. Sind alle diese Wnrselblätter noch als ei- 
ne Knospe in einander gefchachtelt , 90 heifsen sie 
Zwiebeln. Hicher gehören mithin aneh die Zwie- 
belpflanzen. 

1606. Da alle Blätter nur in der Idee der Wur- 
selblätter sind, so fehlen diesen Pflanzen mithin di» 
Zweigblätter. 

1607. Die Blume ist der Abdruck der Blatter; 
daher mufs die Blume blofs aus Wurzelblättern ent- 
flanden sein. Es ist eine Wurzelblatt- Blume 
oder eine Scheidenblume. 

'1608- In der Blume ist aber das Wurzelblatt zu 
Kelch , das Zweigblatt zu Krone geworden. Diesen 
Blumen fehlt mithin die Krone. Kelchpflanzen. 
Dieses Resultat ist so consequent aus der Wissen- 
fchaft , ist so auffallend wahr in der Botanik, dafs 
ich nicht ohne Vergnügen auf das Zusammentreffen 
aller dieser Eigenfchaften , welche in allen Gebilden 
nur eine 6ind, aufmerksam zu machen mich angezo- 
gen fühl«. 

1609 Die gefärbten Hüllen der Gefchlechtsthei- 
le sind wahrhaft keine Kronen sondern Kelche; ei- 
ne herrliche Beftättigung der botanifchen Betracb- 
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langen durch tlie Wissenfcl aft. Die Lilie ist mir eine 
Wurzelblatt-Blume , eine Scheidcnblume. 

Die Consequens der Natur geht noch wei- 
ter. und erregt ein heiliges Staunen über die fürch- 
terliche Beharrlichkeit auf der gefafsten Idee , sie 
mag in der Erde, im Wasser, der Luft oder in dem 
Laichte sich geftalten wollen. 

iöio- In der Blume mufs doch einmal die Ver- 
zweigung beginnen, weil ihr Wesen Verzweigung, 
Lichtduplicität ist. Aber weiche Verzweigung wird 
sich offenbaren? Ohne Zweifel die Urverzweigung, 
die erfte symmetrifche Ablösung der Faserbündel. Es 
ist die Dreiheit. 

töll- In den Blumen und in der ganzen Blühte 
ist die Idee der Dreiheit dargeftellt. Es sind drei 
oder sechs Klumenblauer (. Kelchblätter), sind drei 

Fächer in der Kapsel, sind drei oder 6cchs Staub- 

' / 

faden, es ist die Narbe dreilappig. Dreiheits- 
pflanzen. 

Bemerk. Eine widerliche Erfahrung hat mich gelehrt, 
dafs inan alles verclausuliren mufs, wenn mau sich nicht 
will unsanft zu Recht weisen lassen, als habe mau an die 
bekannteften Dinge nicht gedacht, oder als sei man darüber 
gar mitUnwissenheit gefchlagen. Ich erinnre demnach hiemit, 
dafs ich sehr wohl daran denke, dafs bei den Monocotyle- 
donen nicht in allen die Dreiheit geblieben , oder dafs cs 
nicht in allen dazu gekommen sei, dafs nicht alle Zwiebeln 
haben, dafs nicht alle JBlättev Scheiden seien, dafs auch 
selbst die Krone zum Kelche kommen, und was der wei- 
teren und der Scitenaurbildimgen nochfinelir sind. Ich rede 
tuir von den hevrfchendcn Charakteren , aber unter denen, 
von welchen ich rede, sind die ftreng delinire.nden , welche 
kei ne Ausnahme erleiden. 
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1612. Die Einheit des Stammes gebt endlich in 
die Frucht über. Auch der Samen ist ein blofses 
Wurzelblau, eine Scheide, er ist ein lappig. 
Spitzkeimende Pflanzen, Monocotyledonen. 

1613. Die Definition dieser Klasse ist : Ge- 
fchlechtspflanzen mit unverzweigten Faserbündeln; 
welche sich in der Rinde, in den Blättern, in den 

Blumen kund thun, ohne dafs man den Stamm mi- 

. \ 

kroskopifch zu untersuchen braucht. Indessen gibt 
ein Durchfchnitt des Stengels dem freien Auge das No- 
tlüge zu erkennen. Die Definition ist also kurz. 
Gefchlechtspflanzen mit Faserftreifen. 
Streifenpflanzen. 


Lebender Stengelpflanzen. 

1614 Es sind alle Pflanzenprocesse darinn. Der 
Gährungsprocefs steht auf seiner erften Stoffe, da- 
her seine Producte noch keine Säuren sind. Er bat 
den Schleim zur erften Oxydation gebracht, zum Zu- 
cker, Zuckerpflanzen. 

iör.5 In dem Samen ist auch blofs der chemifche 
Wurzelfchleim niedergelegt, nur mit höherer Ausbil- 
dung, gleichsam mit Vertrocknung durch das Licht; 
«r ist Mehl geworden. Mehlpflanzen. 

1616. Im Gegensätze ist der alkalifche Stoff, 
nicht als Faulungs-, sondern als Gährungsprodnct 
hervorgetreten. Scharfer Stoff. Schärfeftoff- 
pflanzen ( Zwiebeln ). 


Digitized by Google 



153 


IÖI7- Auch der Schleim ist in der Wurzel hoher 
und selbßftändig entwickelt. SalepJ, Sale p pflan- 
zen (Knollen der Orchiden). 

Ich kann mich übrigens nicht in diese Verhält- 
nisse ex professo einlasscn ; führte nur einige an, 
um die Uebereinftimmung mit der Idee der Klasse 
anzudeuten. 


c. 

Gestaltung. 

Ei n th eil u n g der Sten g elpfia nz en. 

i6l8- Da die wenigften Pflanzen so befchricben 
und abgebildet sind, wie ich sie zu meinen Ideen 
brauche ^und es mir auch bis .jetzt bei der wenigen 
Zeit, die mir meine Arbeiten für die Vorlesungen 
übrig lassen, nicht möglich gewesen ist, alle Pflan- 
zen der botanifchen Gärten selbst zu vergleichen : 
so macht das Folgende nur auf die Wahrheit der 
Idee Anfpruch , und auf die Richtigkeit der Unter- 
bringung der Pflanzen in grofsen Massen , keines- 
wegs aber auf die richtige Stellung) jeder Familie, 
oder gar einer Gattung. Ein solches Unternehmen 
fodert die auslchliefsliehe Verwendung mehrerer Jah- 
re auf dieses grofse Fach, wozu mir jetzt höhere 
Arbeiten keine Mufsc erlauben dürfen. Indessen 
werde ich die begonnene neue Bearbeitung der Pflan- 
zenkunde immer neben meinen andern Gefcbäften 
fortführen , und mit der Zeit vollftändiger versn- 
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eher», wa9 ich jetzt nur ira Groben verzeichnen 
Kann. 

1619- Ich bin nicht ganz gewifa, ob die Stengel- 
pQanzen zunächst nicht etwa blofs in zwei Abhei- 
lungen zerfallen, eine als der vorhergehenden Klasse, 
der Wurzel entfprechend , die andere aber dem Stam- 
me selbst;, vielleicht auch eine der Blühte, die andre 
der irdifchen Pflanze entfprechend: oder ob sogleich 
wieder die vier Pflanzenorgane die Stuffenfolge in glei- 
chem Werthe beftimmen , wie in der erften Klasse. 
Wie dem aber sei, so vviirden die Oberabtheilungen 
doch wieder in diese vier zerfallen , und so will ich 
sie, als wären ßie Glieder einer gleichartigen Thei- 
lung nach einander außtihren. 


4 

II. Klasse. , 

Stengelpflanzen. 

I. Ordnung. 

IV urzel - Stcngelpjlnnzen. 

1620- In diesen Pflanzen mufs der Stengel den 
Charakter der Wurzel mit sich heraufgenommen ha- 
ben , also gefchlcchtslose Blase, Knospe in der Luft 

sein. Die Wurzel der Luft ist in dem Knoten aus- 

/ 

gedrückt. Rnotenpflanzen. 

1621. Jeder Knoten ist ein Wurzelflock , aus 
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dem der Schaft hcrauswächst. Ein Grashalm Lefteht 
aus abwechselnden Wurzelknoten und Stengeln. 

1622. Mit dem Knoten ist das Scheidenblatt noth- 
wendig gegeben. 

1623. Da der Stengelpflanze überhaupt die Kro- 
ne fehlt , so wird der Wurzelftengelpflanze auch 
selbst der Kelch kaum entwickelt 6ein. Die Blühte 
des Grases steh! eigentlich nicht auf einem Stamme, 
auf dem doch nur ein wahrer Kelch sich entwickeln 
kann, sondern sie steht gleichsam auf der Wurzel, 
ist eine Wurzelblühte. Die Spelze ist ein solch 
halbgelungeuer Kelch , gleichsam ein schlechtes Wur- 
zelblatt. Spelzpflanzen. 

1624. ln der Frucht, welche das Wurzelprodnct 
ist, ist die Blattbildung ebenfalls zurückgeblieben. 
Die Kapsel fehlt. Korn pflanze. 

1625. Der Samen ist auch nur ganz einfacher 
Würzelfchleim , durch die Luft veredelt, Mehl. 
M e h 1 p f 1 a 11 z e. 

1626- Das Wesen dieser Pflanzenordnung spricht 
sich so charakteriftifch aus, dafs alle damit übereinftim- 
menden Eigenfchaften dem nur wenig nachdenken- 
den von selbst einfallen; daher halte ich mich bei 
Aufzählung der Charaktere, die die Einordnung be- 
be währen sollen, wenig auf, und werde es in der 
Folge noch weniger thun.’ 

1627. Es gehören in diese Ordnung wohl die 

Gramineae , Scirpeae , June tat , Calamariae, überhaupt 
die Gräser. 

•s 

' \ 
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Bio j se Stengel pflanzen. 

1628- Indem die Gräser sich der Wurzel entle- 
digen, streifen sie die Knoten ab, und erhalten einen 
glatten Schaft, der aber noch immer^nait Scheiden- 
blättern umgeben ist. 

1629. Diese Scheidenblätter können nicht gefpal- 
ten, nicht zweigähnlich gebildet 6ein , son6t würden 
sie die Pflanze zum Blattrange erheben. 

IÖ30- Der Kelch ist aber vollkommen ausgebil- 
det, als stehend auf einem wahren Stamme und nicht 
auf der Wurzel, wie in dem Grase. Die Zahl ist drei 
und sechs. ' 

1631- Aus demselben Grunde hat sich auch eine 

Kapsel entwickelt und der Samen ist bedeckt. 
Die Bedeutung ist; die Blühtenwurzel hat einen 
Stamm. v 

1632- Solche Pflanzen sind mithin charakteriairt 
durch eine vollkommene Kelchblume und durch 
einfache Scheidenblätter. Scheidenpflanzen. 

1633. Es gehören hierher die Lauche. Hya- 
cinthen, Schwertlilien. Alliaceae , Campana- 
les , Gladiales B. 
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3 . Ordnung. 

Blatt-Stengelpflanzen. 

'1634. Die Scheidenblatter sind nicht mehr blofs 
abgelöste Rinden, wie es im Grande die bisherigen 
waren; sie sind wahre Blatter, indem sie Rippen in 
verfchiedener Richtung erhalten, und so eine ganze 
Pflanze darftellen. 

1633. -Auf der höchften Stoffe spalten sich sogar 
die Blätter, werden gefiedert oder fächerförmig. 

1636. Diese Pflanzen wachsen gröfstentheils blof* 
in der heifsen Zone. Da nur vermag das Licht, in 
den Blättern die Faserbündel stärker zu sammeln, 
sie zu fiedern, und wohl gar die Zellsubftanz zwi- 
fchen ihnen bis zur Spaltung wegzunehmen. 

1637. Die Blumen haben eine mittelnräfsige Ent- 
wickelung. Auf die Frucht ist schon vielmehr Bil- 
dung und Läuterung verwendet, als bei den vorigen 
Abtbeilungen. 

IÖ3S' Die Palme ist nichts als Stamm und Blatt, 
ja bei der Ungeheuern Gröfse des Blattes könnte 
nun sagen, sie sei ein Wald von B’ättern. 

1639. Diese Ordnung ist cbarackterisirt durch ge- 
rippte oder gefpaltcne Scheidenblätter. Wenn man 
dieses Blatt einen Fächer nennen wollte, so könnten 
sie F ä cb e r p f I a nz e n heifsen. 

1640. Au [per den Palmen (Nicoles B.) gehören 
wahrfcheinlich hieher die Gewürze und Bana- 
nen, Scitamineae et Palmariae B. 
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4 * Ordnung. 

Blume n-Stengelp flauten. 

1641* Das Licht bringt den Stamm immer zu 
höhein Würden, er fängt an Verzweigungen zu 
wagen , und mit diesen Aesten auch Blätter , die Be* 
gleiter der Acste, zu produciren, welche dem Netz* 
blatte in dem weniger parallelen Lauf der Faserbün- 
dcl nahe kommen. 

1642* Diese Aalblättcr sind keine Scheidenblätter 
mehr. 

1643. Das bei einer solchen hohen Blattbildung 
auch in der Blühte alles zum Vorfchein kommt, was 
dieser Entwickelungsftuß'e entfpricht , ist zu erwar- 
ten. Daher der Kelch in der Form und Farbe der 
volikommenften Krone; sogar sechs Blumenblätter, 
doppelte Kelche oder vollkommene Blumen wollen 
sich hervordrängen. Von der Kapsel gilt dasselbe. 
Auch die Staubfaden sind meidens verdoppelt, nehm- 
lich sechs. Lilien. 
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Zweiter Kre i s. 

Lau b p J Lanzen. 
a. 

Wese n. 

\ 

1644- Das Wesen dieser Pflanzen befteht in dem 
Erringen des Zweigblattes, in dem Darflellen eines 
ganzen Bantnes mit seiner Wurzel, seinem Stamme 
und seinen Aesten unter der Form des Blattes. Das 
Scheidenblatt war nur verflachter Stengel, da6 hoch* 
fte, vollendete Blatt aber mufs verflachte ganze Pflan- 
ze sein. Dieses ist d^s Netzblatt, ich nenne es 
Laub. Netz pflanzen. 

1645. Das Laub ist aber nicht isolirter Charak- 
ter dieser Pflanzen , sondern es selbst ist nur Folge 
einer veränderten Organisation, welche im Stamme 
Vorgegangen. 

1646 Das Wesen der Pflanze hat gelehrt, dafs 
das Netzblatt nur entflicht bei dem Uebergewichte der 
Spiralfasern über flas Zeilge%veb. Die Faserbiiudel 
bilden in den Pflanzen mit einem Netzblatte einen 

% 

Kreis im Stamme. 

1647. Dadurch tritt Holz, Mark, Bast, Rinde. 

V 

wie durch einen Zanberfchlag hervor, Organe, wel- 
che bei den vorhererzeugten Pflanzen nicht zu un- 
terfcheiden waren. 

1648’ Diese Pflanzen können daher F aserpflan- 
z e n , in gewissem Sinne auch Holzpflanzen hei* 
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feen, obfchon in vielen die Faser nicht zur Härte de* 

l 

Holzes kömmt. 

1649* Oie Blatter sind als Netzblätter Zweigblätter 
und Keine Wurzelblätter, daher umfassen sie den 
Stamm nicht scheidenförmig , sondern sind geftielt, 
oder sitzen auf. 

1650. Nur zu unterst am Boden Können noch 
echeidenartig umfassende Blätter Vorkommen, und 
etwa nur in den alleruiederften Familien, welche 
unmittelbar an die’Stengelpilauzen angränzen. 

1651. Mit dem Verfcbwinden der Scbeidenblät- 
tcr verfchwindet auch der Knoten. Knoteuptlanzeu 
sind Seltenheiten in den folgenden Klassen. 

1652. Ebenso verfchwindet die Zwiebel. 

1653. Der Stamm ist kein Schaft, sondern er 
spaltet sich in Aeste. Das mufs wohl sein, denn der 
Ast ist das Vororgan des Laubes. Es sind Ast-, 
Z weigpflanzcii , jedoch nicht ausfchliefslich, 
sondern mit allen folgenden, weil der Ast ein frühe- 
res Organ als das Blat^ ist. 

1654. Die Blühten stehen also nicht auf einem 
Wurzelftielc, sondern auf Zweigen, auf einer Pflanze, 
die wieder auf einer andern Pflanze steht. 

IÖ55- Aber mit den nachfolgenden Organen ver- 
hält cs sich anders, ln den Laubpllanzeu kann die 
Blume noch nicht in ihrer Vollkommenheit da stehen. 
Denn dann wäre ja die Pflanze schon über die Blatt- 
periode hinaus, und wir befänden uns in einer 
andern Klasse. 

1656. Was wird aber in der Blume nnentwickelt 
sein? der Kelch oder die Krone? 
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Da der Kelch das Scheidenblatt in der Blume ist, 
die Krone aber das Netzblatt oder das Laub, so scheint 
die Wissenfchaft auszusagen, da fs. der, Kelch fehle, 
die Krone aber da sei. Denn die gauze Pflanze ist 
jetzt von der Idee, ein Nctzblatt zu produciren 
schwanger, und drückt jedem Organe dieses Sie- 
gel auf. 

1657. Diese Auslage der Wissenfchaft verdient 
berücksichtiget zu werden. Manche incoroplete Netz- 
pflanzenhabe ich defs wegen untersucht, und bin ge- 
neigt, die anwesende Blühtenhülle eher für eine, 
freilich nur ärmlich entwickelte, Krone zu halten. 

» 1638- Es »st demnach nicht so gleichgültig , wie 
man die Blühtenhülle nennt, wenn nur eine da ist. 
Bei den Stengelpflanzen darf eie nur Kelch genannt 
werden, wie reich 6*ie auch in Farben und Formen 
und in Zartheit prangen möge, bei den Laubpflanzen 
aber scheint es mir der umgekehrte Fall zu 6ein. 

1639. Die Laubpflanzen wären demnach Kro- 
nenpflanzen. Die Blumen wären Netzblu- 
me h. 

l66o- Wie der Kelch verkrüppelt, so verkrüp- 
pelt auch die Kapsel, manchen fehlt sie, und wo sie 
ist, ist sie nicht als Abdruck eines gut Organismen 
Blattes entwickelt. 

I(S6l. Mit der Zerfplitterung der Fasern tritt 
auch eine höhere Zahl in der Blühte hervor. An die 
Stelle des Drei kommt Fünf. 

1662. Da jedoch die Laubpflanzen in dev Mitte 
stehen zwifchen den dreiliebenden Slengelpf tanzen 
und den fünfbehauptenden Blumenpflanzcn , so wer- 

Oken* Katurp/ulot, II. * 

II 
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den die«e beiden Zahlen sich verbinden. So ist e* 
auch häutig. In der Blume iit die Fünfheit nicht 
•eiten, in der Kapsel aber die Dreiheit. 

l663- Die Dreiheit mufs sich natürlich länger in 
der Kapsel erhalten als in der Blume, weil die Kap* 
ael immer ein Scheidenblattbedeutendes bleibt. Selbst 
in den höchften Blumenpflanzen ist die dreiklappige 
Kapsel noch zahlreich erhallen. 

1 Sind mithin Drei-Fünfheitspflanzen. 

1664 Auch der Samen verläCst sein Wurzelblatt 
und nimmt die Bildung des Zvveigblattes in sich auf, 
er erhält zwei Samen lappen. 

1665- Da eine Form oder eine StulFe, wenn sie 
einmal errungen ist, nicht wieder verfchwindet, son- 
dern in allen folgenden Individuen zur Basis neuer 
Organe dient, so werden auch alle diese Entwicke- 
lungen fortdauern bis an das Ende des Pflanzen- 
reiches. 

1666. Nebst den Aesten, den Netzblättern , der 
Krone bleibt von nun auch der zweilappige Samen 
, in allen folgenden Pflanzen. 

1667- Die Laubpflanzen sind mithin Dicotyledo- 
nen, jedoch sind eie es nicht allein. 

1668- DerUnterfcheidungscharakter dieser Klasse 
ist das Netzblatt und die unvollkommene Blume. 
Es sind unvollkommene Gefchlechtspflan« 
zen mit Laub. 

1 6öy. Es sind die sogenannten Apetalen. 

1670- Wie in den Stengelpilanzen der Zucker in 
die Stengel abgesetzt worden, so geht er jetzt in da« 
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Blau über. Dadurch werden diese Pflanzen unsere 
Gemüfspflanzen. 

1671. Außerdem werden in den Stengeln und 
Blättern noch manche mehr laborirte Säfte niederge- 
legt, die man vorzüglich eigentümliche Säfte 
genannt hat. Wolfsmilch, Nesseln. 

1672. Die Samen sind in den unterften Pflanzen 
noch mehlig , in andern aber werden sie ölig. 

Ich halte mich bei diesen Verhältnissen nicht 
auf, obgleich ich überzeugt bin, dafe sie in engfler 
Beziehung zur Stellung der Pflanzen stehen, und 
schöne philosophifche Resultate gewähren. Sie sind 
' mir aber noch nicht klar. 


c. 

Geftaltung. 

Einthiilung. 

1673. Es gilt von der Einteilung dieses Kreises, 
was von dem vorigen. Ich gebe sie als etwas l’roble- 
roatifchcs. Bekanntlich herrfcht in keiner Pflanzen- 
abtheilung so viel Unordnung. Justieu's Idiogyna 
aind, wie’s der prfte Blick gibt, ein gräueliches Durch- 
einander. Wie viel besser hat hier ßatfeh den 
Sinn de» Pflanzengei fles getroffen. 


ri” 
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111. Klasse. 

* ' * 

Laub pflanze n. 

I. Ordnung. | 

Wurzel* Laubpflanzen. 

1674- Da diese Abthcilung den Gräsern parallel 
geht, so haben wir eine Vergleichungstafel. Sie müs- 
een grasähnlich sein, die NetzbUtter abgerechnet. 

1675. Was daher noch von Knotenbildung, von 
Scheidenblättern, von unbedecktem Samen übrig ist, 
das schliefst sich hier an, kurz es müssen Gräser 6ein 
mit Laub. Laubgräser. 

1676- Man darf hieher rechnen die sehr charak* 
teristifch genannten S eminif er ae , als Oleraceae, 
Amaramhinae , Vaginales et Scabridae (Nesseln). 

1677. Der Mangel einer wahren Kapsel macht 
sie ohne Zweifel zu den niederßen ihres Kreises ; dann 
kommen, wie es schon ein Namen andeutet, noch 
Scheidenblätter darunter vor, auch knotige 6ind dar* 
unter, und von einer Blume darf kaum eine Hede sein. 


\ 
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2 . Ordnung. * 

S t e n gel- L a ubpjla men. 

1678. Diese entfprecben vorzugsweise der Klasse 
der Stengelpflanzen oder den Monocptyledonen , de- 
ren Charakter auch hier wiederkehren mufs. * 

1679- Es ist der Samen nun bedeckt mit einer 
Kapsel. Diese ist dreifächerig und spricht so für 
ihre Stelle. 

1680. Ohne Bedenken reihe ich daher hier die 
Tricoccae (Euphorbienartigen) ein. 

t 

Ihre fetten Blätter wie in den Monocotyledo- 
nen , ihre vielerlei eigenthümliche Säfte , der Bau 
ihrer Blumen könnten als Sätze in der Wissenfchaft 
anfgeftcllt werden. 


5 , Ordnung. 

Blofse Laubpflanzen. 

IÖ8I- Alles ist unterdrückt zum Vortbeil des 
Blattes. Da sie den Farrenkräutem und Palmen ent» 
fprechen. eigentlich ihre Ilepetition sind, so müs* 
een sie nach Anleitung dieser aufgesucht werden. 
Laubpalmen. 

IÖ82* Die Blühten sind 'daher nachlässig entwi- 
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ekelt, sie sind selbst nur wie Blätter zerflreut um 
einen Zweig gelteilt — in Kätzchen und Zapfen. 

IÖ83- Nadelholz ist der Farrenkraut- Wald, Laub* 

0 

holz der Palmenwald der gemäßigten und kalten 
Klimate. 

1684- Laubholz und Nadelholz füllen diese Ord» 
nung aus. Amentaceae, Con jerae et Sempervirtntes. 


4. Ordnung. v 

Blumen - Laubpfla nze n. 

1635. Endlich combinirt sich auch das Höchlle 
mit dem Laube, jedoch noch immer unvollkom- 
men. 

IÖ8Ö- Sie entfprechen den Lilien und sind 
daher am Liliencharakter zu erkennen. Laubli* 
1 ien. 

IÖ87- Es sind die Nucifcrae, nebmlich die Thy- 
malene, Eleagneae et Proteariae. ' » 


Dritter Kreis. 

Elumenpfla n z e n. 

IÖ88- Die Charaktere sind schon angegeben. Sie 
begehen in der Allheit der Pflanzencharaktere. Kelch 


Digitized by Google 



i6y 

und Blume müssen vorhanden sein , und wenn da« 
Blatt sich entwickelt, so ist e9 ein Netzblatr. 

IÖ89* In den Blumenpflanzen hat sich das Pflan- 
zenreich reespitulirt, die ganze Reihe früher entftan- 
deneT Pflanzen wird noch einmal vorgeführt in edle- 
ren Hüllen. 

1690. Es werden zuerst die Wurzelpflanzen mit 
Blumen versehen und diese bilden die erfte Klasse 
dieser Reihe oderim ganzen Reiche die 


. IV. Klasse. 

TV u rzel-BlumenpJl a nz en. 

. a. 

Wesen. 

1691. Dafs die Form der Blnrrie sowohl für diese 
als auch die nächftfolgende Klasse nur röhrenförmig 
oder einblätterig sein kann, ist ebenfalls schon berührt ; 
denn sie ist ja nur eine Wurzel- und Stengelblume, 
und hat mithin das Blatibeltreben sich zu theilen» 

( 

nicht in sich. 

1692. Also die Blumen dieser Klasse müssen 
röhrenförmig 6ein, sie müssen einen Wurzelknoten 
vorftellen. 

t 

1693. Es fehlt der Pflanze an Verzweigung. Die 

Blumen stehen nicht auf Ae6ten. 

1 
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1694* Sogleich will die Blattbildnng wieder in 
die Stellung der Wurzelblätter , der Scheiden zurück- 
kehren- Es werden auch Wurzelblätter Vorkommen. 

1695- Der Kelch ist diesen Wurzelblättern nach- 
gebildet. Da aber in diesem ganzen Kreise die 
Spaltung der Blätter vorhanden ist , und sie ohne 
Widerfpruch nicht gänzlich zur Einheit zurückge- 
führt werden können, so wird der Kelch eine viel* 
blätterige Scheide sein. 

1696- Die vielblätterige Scheide umfafst nun die 
Blumen, welche auf keinen Zweigen stehen, d. h. 
sie umfafst aufsitzeAde Blumen, und zwar eine ganze 
Menge, welche nach der Idee der Pflanze durch Ast- 
bildung hätten gcftielt und zerftreut stehen sollen. 
Die Scheide wird mithin ein gemeinfchafllicher Blu- 
menboden. 

1697. Eigentlich 6iteen die Samen und ihre Blu- 
men auf der \Vurzel auf, welche der Fruchtboden 
darftellt, diese Wurzel ist aber durch einen Stamm 
von der Erde erhoben. 

1698- Dafs dieses die zusammengesetzte 
Blume ist, erkennt man leicht. 

1799. synaenetifche Blume ist ein Pilzhut, 
welcher mit einer Menge Keimpulver auf einen Stamm 
geftellt worden. 

1700- Der Stamm selbst kann sich verzweigen, 
aber den Zweigen fehlt sodann die Verzweigung, um 
die, Blumen einzeln auszubilden. Der Ast zieht sich 
gleichsam wieder zur Identität, zur Wurzel zusam- 
men und dann erst entwickeln sich die Früchte und 
Blumen. 
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1701 . Die Samen müssen ohne Kapsel sein, weil 
die Blattbildung in der Blume zurück getreten ist. 

1702- In der Mitte des wurzelbedeutendcn 
Frachtbodens überwiegt die Röhrenbildnng , Sten- 
gelbildnng, am Rande aber die Blattbildung. Die 
Röhrenblümchen , welche blattbedeutend werden, 
sind der Stral. 

1703. Stral verhält sich zur Scheibe, wie das 
Blattwerk zum Stamm, wie Netzblatt zu Scheiden- 
blatt. 

1704. Alles ist röhrenförmig, sogar die Staub« 
beutel sind in eine Röhre verwachsen. 

. 1705. Der Pappus deutet offenbar auf die Ver- 
wandfebaft der Samen mit den gefchlechtslosen 
Pflanzen hin. 

1706- Es gibt noch Knotenpflanzen unter ihnen. 

1707. In jeder Hinsicht 6ind sie die niederften 
der Blumenpflanzen. Denn genau genommen sind ' 
sie noch unvollkommene Blumen, indem jedem ein« 
zelnen Röhrchen der Kfclch versagt oder nur als 
ein Scheinbild Pappus gegeben ist. 

1708- In den hohem werden die Blümchen ge- 
ftielt, und bekommen wohl auch einen eigenen voll- 
kommenem Kelch. 


b. 

Leben. 

Von der Entelechie oder dem Leben der einzel- 
nen Abtheilungen Tede ich nicht mehr. 
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c. 

Gef t a l t u n g. 

I 

Eintheilung. 

ö 


/ 


1709- Die Geflaltung sollte sich nach den Abthei- 
lnngeu der Wurzelpflanzen richten, und mithin in 
vier Stuften zerfallen. 

1 1 


> 1 

1 . Ordnung. 

Zusammengesetzte. 

1710. Die untcrftcn von allen sind ohne Zweifel 
die Syngenesifien. 

1711. Auch diese Ordnung läfst sich ferner ab- 
theilen und wie es scheint, so geht die weitere 
Abtheilung nach denselben Gesetzen. Die Neuern, 
welche an natürliche Fatnilien gedacht haben, ßel- 
len zwar nur drei Familien der Syngenesifien anf, 
jedoch glaube ich , dafs man mit Recht die Corym- 
biferae in zwei trennen bann und mufs; dazu nöthi- 
get auch schon die grofse Menge von Gattungen, wel- 
che man in dieser Familie zusammengedrängt hat. 

1712. Die ganz röhrenförmigen Blümchen sind 
die unterften , die ganz zungenförmigen die höch- 
fbcn, laut der Bedeutung derselben. Die geftralten 
stehen mithin in der Mitte. Die röhrenförmigen. 
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welche in der Familie der Corymbiferae mit Stralen- 
blumen vermengt sind , werden daher zwifchen die- 
sen und den röhrenförmigen, die man als Capitata« 
aufgeftellt hat , zu stehen kommen. 


a. Sippf chaf t. | 

1713. Die niederften sind miih'n die Disteln, 
Capitatae. 

b. Sippfchaft. 


1714. Dann folgen vielleicht die Corymbiferae 
floseulosae. 


C. Sippfchaft. 

1715. Darauf die S tr a 1 e 11 b 1 u m en, Corymbi- 
ferat radiatae. 

* 

d. Sippfchaft. 

• 1716. Endlich die Zungenblumen, Semi- 

Jiosculosae. 


\ 
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x. Ordnung. 


Sternpflanzen. 

1717. Die folgenden, welche wieder eine Idee 
des Stengels in sich nagen, zeigen meistens bei einem 
nackten Samen sternförmige Blätter, die gewisserma- 
fsen noch Scheidenblätter sind. 

1718- Die Rigidae scheinen hier zn stehen, wohin 
die Stellatae, Rubiarene etc. gehören. 


3. Ordnung. 

6 e It d u f t e. 

1719. Blätter and Fruchtdecken bilden sich bes- 
ter aus. Marcidae, worunter Jalappne, Valeriana? 
ceae et Aggregatae (jyipsaceaey stehen. 


4. Ordnung. 

S 

1720. Endlich ist eine ziemliche Vollkommen- 
heit erreicht, nnr entftehen auch noch da die Blühten- 
ftiele aus einem Puncte. Ich rechne hierher die P*>- 
lymorphae, unter welchem unpassenden Namen die 
Sambu 4 :inae, Caprif olia, Viscinae , Chordanae (Cuscuta) 
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und Aiarinae, welche letzten wohl nicht hergehören, 
begriffen sind. 


(s. Klasse. 

Stengel- Bl umcnpfla/uzen. 

a. - 

Wesen. ' ' 

. 1721. Sie sind auch schon charakterisirt als Pflan- 
zen mit Laub , deren Blume dem Stengel gleichgcbil- 
det also unverzweigt, nicht difi'erenzirt, folglich 
röhrenförmig ist. 

1722. Die Blumen stehen aber nicht mehr auf ei- 
ner *3 unverzweigten Fruchtboden, sondern auf Zwei- 
gen ; und zwar, da diese die höchffe Entwickelung 
der FL&hrenblume erreicht haben, so mufs jede Blume 
vollftändig, d. h. mit einem Kelche versehen sein. 

X ■723. Röhre nblumen mit Kelch und ein- 
zeln gfeftellt sind die hieher gehörenden , und dieses 
ist auch die Deßnition der Klasse. 

1724. Auch in dieser Klasse können die Blätter 
noch picht zur höchffen Ausbildung gekommen sein, 
denn sie sind, wenn gleich keine Wurzelblätter mehr, 
doch noch Stengelblätter , und die Verzweigung hat 
daher nicht besonders überhand genommen. Die 
Blätter sind daher in der Regel ganz, nicht oft getheilt, 
selten gefiedert. 
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1725. Auch die Asiftellung mufs noch eine un- 
tergeoidnete, kann noch keine freie sein. 

1726. Kapsel i$t gewöhnlich da. Die Samen 
sind bedeckt vom Stamme, da die Wurzel sie nackt 
gelassen hat in den Syngenesiften ähnlich ihren Vor- 
gängern , den Gräsern oder Farrenkräutem. 


b. 

Leben. 

Ist im Allgemeinen schon betrachtet. 


c. 

Gejtaltung. 

• 1 

Ein theilun g. 

172 7. Mufs ohne Zweifel den Abtheilungen dea 
Vorbildes folgen , und die Stengelpflanzen repetiren. 
Anf Uebereinftiraraungen mit den Monocotyledonen 
wird man daher in dieser Klasse stofsen müssen. 
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». Ordnung. 

, ' 1Y irtel pj ln men. 

172 8- Die unterften entfprechen den Gräsern. 
Ihr Samen ist zum Theil nackt, die Zahl schwankt 
noch zwifchen drei und fünf. 

1729. Hieher die Tetraspermae , als Asperif oliae 
et Verticdatae , auch die Personatae , oder über- 
haupt die Didynamißen nebst den ihnen verwandten. 


ß. 3. Ordnung. 

1730. Die Zahl steigt nun auf fünf, besonders 
in der Krone und den Staubfaden, die Kapsel aber 
bleibt noch immer tiefer unten stehen bei eins und 
drei. Die Pentandriften füllen diese zwei Abtbei- 
lungen aus, und wiederholen die Lauche und 
P a 1 men. 


4. Ordnung. 

Heidepflanzen. 

1731. Zu der höchfteu scheinen die Biforae, als - 
JRhadoideae , F.ricnriae, Myrtilleae zu gehören. Sie 
•wiederholen die Lilien. 
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\ 

\ 

.1 . 

\ 

11 . Klasse. ^ 

Bla tt - Blumen pj lanz en, 

1732. Mit der Blattbedcutung tritt die Zerfpil- 
tung hervor, die Blumen sind von nun an viclblätterig. 

1733. Blattähnlich aus einander gerückt und ge* 
fledert geftellt , sind die Sch m e 1 1 er li ng s b 1 u- 
men. Ich glaube, dafs sie diese Klasse bezeichnen. 
Nebftdem scheint es mir, dafs zugleich alle, welche ' 
die Fiinfheit nicht erreicht haben, auch hier stehen 
geblieben sein. Dieses die Cruciatae. 

1734. Parallel mit den Abtheilungen der Klasse 
der Laubpflanzeu scheinen sie mir so zu folgen : 


I . Ordnung. 

. , / 

' \ 

Schotenpflanzen. 

1735- Als die unterften die SUiquosae oder Te- 
tr&dyua mitten. 
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i. Ordnung. 

TV eideriche . 

173 6- Die hohem, welche den Stengel mehr in 
sieh ausgebildel haben , mögen die Calycamhemae 
sein, als Qnagrae, Salicariac et Rhynganthae. 


3. Ordnung. 

Schmetterlingspflanzen. 

1737.* Die eigentlichen Laubptlanzen in vollen- 
deter Blume, dürften wohl die Papilionncrae sein. 


4. Ofdnung. 

Mohne. 

* 

I738> Und die Vollendung von allen die Moh- 
ne, Cnpnnnthemae , als Cnpparideat , Rhoeadeae et 
Gultaefcrae. 


Chens Katurphilos. II. 


12 


Digitized by Google 



178 


ril., Klasse. 

* / 

V ollcndete Blumenpflanzen. 

1739- Sie sind alle zu der in der Pflanzenwelt im 
höchften geehrten Zahl, zuj Fünfheit gekommen, 

> und zum vortrefflichften Ebenmafse; Kelch, Kro- 
ne^, Frucht, Blätter, Aefte und Stamm sind in der 
vollkommenften Harmonie — sie alle sind Rosen, 
welche im Obste das höchfte Product des Pflanzen* 
reiches dem Menfchen darbieten. 

1740. Sie theilen sich natürlich in vier Ordnun* 
gen ab. . 


i. Ordnung. 

Schirm pf la me 11. 

174t. Die unteriien begegnen uns sogleich in 
den knotigen und nacktsamigen Schirmpflanzen, Um- 
braculariae , als Umbcllatae, Araliae et Hcderaceae. 


^ I 

3 . Ordnung. 

Nelken. 

* 

1743. Die Folgenden sind meiftens noch knotig, 
der Samen ist aber mit einer Kapsel bedeckt. Auch 
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ist das Verhältnifs der Staubfaden zur Krone ein ande- 
res: Es sind die öderifchen Monopctaloidcae , wor- 
unter die Nelken den Vorsitz führen. Von Batfch's 
Difformariis werden die meiften hieher gehören. 


* . 

3. Ordnung. 

Schnabelp Jlnnzen. 

1743. Zur Blattbedeutung scheinen sich die Ro- 
firatae Oed. erhoben zu haben , welches ungefähr die 
Columnariae , als Gruinales , Malvacene, Festivae, Co - 
lumnijerae , Sensitivae und die Multisetariae , als Cißi- 
y nae , T Uiaceae , Hyperioneae B. sind. 


4 . Ordnung. 

I 

Obstpflanzen. 

1744. Endlich wird nac^ vielen Wiederholungen 
die letzte Vollendung in Kelch und Blume und 
Frucht erreicht. Die Frugariae bezeichnen diesen 
Gipfel der allgemein über die ganze Erde verbreiteten 
Pflanze. Die höchften Perigynen von Jussieü rei- 
hen sich hier ein; es werden die Besinariae, als 
Terebinthinaceae , Rhamni , und dann die eigentlichen 
Frugariae , als Myrtoideae, Senticosac, Spiraeae, Pomi- 
ferae , Prochiae, Drupiferae die Reihe ausmachen 
Ich wiederhole noch einmal, dafs die Subsum- 

Jft * 
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tionen nicht nach einer strengen Prüfung vorgenon 
men sind, und dafs durch sie nichts geleiftet sei 
soll, als ein Vorfchlag. 

1743. Diese rafche Darftellung der Pflanzenab 
theilungen liifst die Idee schon deutlich hervorleuch 
ten, dafs ein durchgearbeitetes Ptlanzenfyftera au 
echaulich machen wird, wie sich die höhern Kliasei 
immer mehr abiheilen in strengere Individuen, wäh 
rend die untern gleichsam kein Individuum, »on 
dem nur Ordnungen ' o^er Sippfchaften produciren 
Will man jene Ordnungen aber auch Familien nen 
nen , so können die oberften Eintheilungen kein' 
Klassen sein. Es entliehen gleichsam nur Ordnuit 
gen, dann Klassen, hieranf Kreise , und dann er« 
das Reich. t . .gA, k. 

1746. So hat sich die Mannichfaltigkeit der Tau 
sende von Pflanzen nur aus einer Form entwickelt 
aus der Urpflanze. 

So ist auch dieses Reich der Natur ein Zeag« 
von der Schöpfung des Einzelnen durch blofse V\ie 
derholnng der Position der Idee, von der Nichtig 
keit des Endlichen, von der Innwohnung Gottea ui 
allen Geftalten. 

1747. Aus Gott geht die Welt und jedes Reich 


aus , und in Gott kehren wieder alle s&urück. 


‘ T 


Fehler. 

S. io 5 Z. 4 v. n. aetxe : determinirehde li. determiairte- 
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